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fl.  EiDleitcDde  Betradbtung 

über  die  hauptsächiidisten,  die  Uerteilung  der 

Siedlungen  bedingenden  Faktoren« 

Naeli  Charakter  und  Zweck  iintersclieiden  wir  liauptsächiich 
zwei  Arten  bodenständiger  Siedlungen:  städtische  und  ländliche 
Siedlnniijen.  Während  erstere  ihre  Existenz  und  Entwicklung 
in  erster  Linie  dem  Verkehr,  dem  Handel  und  der  Industrie  ver- 
danken, beruhen  letztere  überwiegend  auf  dem  Anbau  des  Bodens. 
Beide  Arten  von  Siedlungen  zerfallen  nach  der  Größe  in  mehrere 
Klassen:  die  Städte,  nach  ihrer  Bevölkerungszahl,  in  Landstädte, 
Kleinstädte.  Mittel-  und  (rroßstädte ;  die  ländlichen  Siedlungen 
in  Klein-  oder  Einzelsiedlungen  und  Dörfer,  zwischen  welchen 
als   Übergangsform  die  Weiler  stehen. 

Für  das  ganze  Siedlungssystem,  welches  diese  verschiedenen 
Arten  von  Siedlungen  in  ihrer  Gesamtheit  bilden,  sind  die  länd- 
lichen Siedlungen  infol^'e  ihrer  großen  Zahl  weit  wesentlicher, 
als  die  an  Zahl  geringen  Städte,  welche  zumeist  innerhalb  des 
hchon  vorhandenen  Siedlungsnetzes  der  ersteren  durch  die  Gunst 
dei-  J^age  und  andere  günstige  Faktoren  entstanden  und  zu  höherer 
Bcileutung  als  ihre  Xachbarsiedlungen  emporgew^achsen  sind. 
Die  rei/ionale  Verteilung'  der  Siedlunoen  eines  Landes  wird  daher 
im  großen  mid  ganzen  derjenigen  seiner  ländlichen  Siedlungen 
entsprechen.  Sie  wird  also,  da  das  Gros  der  ländlichen  Sied- 
lun«ren,  wenn  wir  von  L'ewerblichen  und  industriellen  Anlauen 
absehen,  den  Bodenanbau  bezweckt,  in  erster  Linie  vom  Boden 
abhängen,  der  sie  direkt  durch  Art,  Höhenlage  und  Gestalt, 
indirekt  durch  seine  Fruchtbarkeit  beeinflußt.  So  werden  steile 
Berghänge  und  steiniger  Boden,  Wald,  Moor  und  feuchte  Xiede- 
run'j  von  den  Siedlungen  gemieden,  weil  sie  für  den  Feldbau 
unirf'ejunet  sind,  bezw.  keinen  sicheren  und  geschützten  Bau- 
grund  für  die  Anlage  von  Wohnplätzen  liefern,  während  frucht- 
bare und  gesunde  Ebenen  oder  mäßig  geneigte  Hänge,  welche 
offenes  anbaufähiges  Land  und  die  Nähe  fließenden  Wassers 
für  Bodenbau  und  Viehzucht  geeignet  machen,  von  den  Siedlungen 
bevorzugt    werden;    und   zwar   werden   die    Siedlungen,   da    ihre 
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engere  odtT  weitere  Verteilung  über  einen  Klacheiiraiuu  von 
der  Größe  ihrer  Fluren  abhängt,  zur  Ernährung  einer  gleiehen 
Bevölkerung  in  fruchtbaren  Gegenden  näher  liegen  köinien  als 
in  unfruchtbaren,  wo  die  Fhiien  notwendiu"  werden  irrößer  sein 
müssen. 

Auch  auf  die  Größe  der  einzelnen  Siedhnig  ist  (i'M  l>oflen 
von  Einfluß.  So  ist  das  Vorherrschen  von  Eir.zelsiedUmgtMi  in 
stark  zerstückelten  F^ergländern.  wo  sich  artbjirer  BchUmi  zwisclien 
Steinhalden  und  Mooren  oder  Wäldern  nur  m  'rerinuerer  Aus- 
dehnung  findet,  durchaus  bodenberlingt:  denn  erst  dort,  ^vn  die 
anbaufähigen  Flächen  größer  werden,  köniKMi  großei«^  Siiul hingen 
sich  entwickeln.  Jn  einer  E})ene  jedocli.  avo  ges<'hl()s.sen<'  dorf- 
liche Siedlungsweise  möglich  ist.  kann  das  Vorherrschen  von 
Emzelsiedlungen  nicht  auf  die*  Bodenbedinfnm!:ren  zurückcreführt 
werden:  es  muß  daher  auf  die  Eigenart  der  Ansiedler  zurück- 
gehen. Größe  und  Zahl  der  Siedlungen  häniren  demnach  auch 
von  der  nationalen  Eigentümlichkeit,  der  Hohe  der  Kultur  und 
von  dem  Wirtschaftssysteme  der  Siedler  ab.  So  ontsprechon 
dem  Charakter  germanischer  Stämme  große  J)()rfer  mit  weiten 
Gemarkungen,  demjenigen  der  westlichen  Slawen  klein«'  Dörfer 
mit  eimen  Gemarkungen.  So  konnten  im  Osten  Deutschlands, 
wo  die  Slawen,  mit  ihren  primitiven  Ackergeräten,  mir  die  Land- 
striche mit  leichtem  Roden  in  Anbau  nehmen  konnten,  deutsche 
und  flämische  Kolonisten,  mit  ihren  besseren  technisch<Mi  Werk- 
zeugen, durch  Rodung  von  AVäldeni  und  Entwässerung  \  on 
Mooren  fruchtbares  Ackerland,  schaffen  und  in  den  Flußniederun- 
gen, sowie  den  Waldregionen  der  Gebirge,  zahlreiche  Siedlungen 
begründen.  So  herrschen  in  Gegendon  mit  extensiver  Wirtschaft, 
in  welchen  die  Ansiedler  >tark  Viehzucht  treiben,  liewiihnlich 
Einzelsiedlungen  vor.  da  sich  an  die  zerstreute  AVohnart  für  Vieh- 
züchter der  Vorteil  knüpft,  daß  sie  ihre  Weiden  in  unmittelbarer 
Nähe  haben:  während  in  Geirenden  mit  intensiver  Wirtschaft 
fast  stets  aroße  ^escl  lossene  Dcirfer  überwiesen,  welche  sich 
ziemlich  regelmäßig  über  das  Land  verteilen. 

Wesentlich  für  die  (irciße  der  Siedlunuen  und  ihre  Verteihur<r 
ist  naturgemäß  auch  die  Zahl  und  Anhiiufung  der  Siedler.  Zwar 
brauchen  sich  Dichte  der  Bevölkerunu  und  Dichte  der  Siedluni(en 
nicht  zu  entsprechen,  da  sich  eine  dichte  Beviilkerung  in  wenigen 
volkreichen     Siedlungen    konzentrieren   kann,    und    hinwiederum 


eine  dünne  Bevölkerung  sich  in  zahlreichen  kleinen,  bevölkerunsjs- 
armen  Siedlungen  über  einen  großen  Flächenraum  zu  verteilen 
vermag;  doch  werden  andererseits  Gegenden,  welche  der  Anlage 
von  Siedlungen  ungünstig  sind,  wie  moorige  Niederungen  oder 
Wälder  und  hohe  Gebirire.  im  all<iemeinen  auch  dünn  bevölkert 
sein,  während  fruchtbare,  dicht  bevölkerte  Gebiete  auch  eine 
gewisse  Dichte  der  Siedlungen  haben  müssen. 

Schließlich  ist  vor  allem  der  geschichtliche  Gang  der  Be- 
siedlung maßgebend  für  die  Verteilung  der  Siedlungen  in  einem 
Lande.  Veriregemvärtigen  wir  uns  daher,  da  wir  im  folgenden 
die  regionale  Verteilung  der  Siedlungen  im  deutschen  Reiche 
zum  Gegenstande  unserer  Betrachtung  machen  wollen,  in  kurzen 
Zügen    den    X'erlauf    der    Besiedlung    Deutschlands. 

Die  Besiedlung  Deutschlands,  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
zur  Gegenwart,  ging  nach  Meitzen  *)  in  vier  charakteristischen 
Perioden  vor  sich.  In  der  Urzeit,  die  wir  bis  zum  Beginne  des 
zweiten  .lahrhunderts  n.  Chr.  rechnen,  hatten  den  Westen  und 
Süden  (\i's  deutschen  Reiches  keltische  V(")lkerschaften  inne, 
während  luirdlich  des  Mittel*» ebirjjjes  bis  zur  Weichsel  Germanen 
siedelten,  an  welche  sich  östlich  Balten  und  Slawen  anschlössen. 
Schon  in  diestT  Zeit  drangen  die  (Jermanen  nach  Süddeutschland 
und  bis  über  den  Rhein  vor.  doch  wurde  ihrer  Expansion,  durch 
die  Römer,  zunächst  am  Rheine  und  an  der  Donau  und  durch 
den    in    Süddeutschland    an<rele<rten    Limes    eine    Grenze    <iesetzt. 

J)iese  (irenze  überschritten  sie  mit  dauerndem  Erfolge  in 
der  zweiten  Periode,  welche  von  100  bis  SOO  n.  Chr.  zu  rechnen 
ist.  In  dieser  Zeit  der  <^roßen  Wanderunfjen  besiedelten  die  Ger- 
manen  die  linksrheinischen  Gebiete  des  heutigen  Deutschlands, 
w^ährend  der  von  germainschen  Stämmen  verlassene  Osten  Sied- 
lungsgebiet slawischer  V(")lkerschaften  wird,  welche  nach  Westen, 
bis  zur  Kieler  Föhrde,  zur  Stör  und  Elbe  und  über  dieselbe  hinaus 
in  die  Altmark  und  bis  zur  Saale  und  Regnitz  vordringen.  In 
Süddeutschland  bildete  der  B()hmerwald  und  die  Enns  die  Ost- 
grenze der  (iermanen.  An  der  unteren  Weichsel  und  dem  Pregel 
finden  wir  Preußen  und  Litauer  ansässig. 

p]ine  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren  diese  Siedlungs- 
verhältnisse  in   der   Zeit   von   SOO   bis   1415  dadurch,   daß.    teils 


')  A.  ^[fitzen.    Die  Aus))reitiin(:    der  Deutseben    in  Deutschland 
und  ihre  Besiedlung  der  S]awengeV)iete.     S.  -  ff. 
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durch  Eroberung,    tt^ils    »lurcli    fritMlliclie  i\<«lnuisarif>ii  der  Osten 
<leiu  Deutschtume  zurück^ewouiien  wird,  sowie  durch  die  ^leich- 
zeitii^e  intensive  innere  K()h)nisMti()n  in  Süd-  und  W'estdeutschhmd. 
Xeben  die  unrei^^ehnäßi^  angekeiften,  alten  germanischen    Haufen- 
dörfer und  die  vielleicht  schon  in  <ältester  Zeit  vorhandenen,  Einzol- 
höfe   in   der   nordwestdeutschen    Tiefel)ene   und   in   den    Oehngcn 
treten,  in  dieser  Periode,  in  den  Marsch-  und  Ah)()ri;egendcn  Xord- 
westdeutschlands      lang^'estreckte     Marsch-      und     .Mo()rkoh)nien. 
welche   sich   in   der   Folge   auch    an    dtM'   mecklenhunjischen    und 
pommerschen   Küste,  sowne   in  den    Hruchiandschaften  dn    noid- 
deutschen   Str()nie  und   ihrer  Nebenflüsse,   i)is   nach    Preußen    hni, 
aus<.lehnen.      In  den  ^VaId^egenden   Süd-   und    Mittehleutscldands 
bilden  sich  die,  in  ihrer  Anlage  den  Marschhufendoifern  ähnlichen, 
Waldhufenkolonien,  deren   Gehöfte  sich   in   loser   Kcttf   hings  den 
Talsohlen  hinziehen,  während  ihre  Fluren  sich  in  sclinialen  Streifen, 
senkrecht  zu  der  Reihe  der  Höfe,  auf  l)eiden  Sritcn  dci    Falhänire 
hinauf    erstrecken.       Sie    breiten    sich    hauptsäililich     über    den 
Schw^arzwald.   das  Xeckarbergland,   den  Odenwald    und    S|)essart, 
sowie   besonders   über  das  Erzgebirge   und   die    Sudeten,    bis   auf 
das  rechte  Oderufer  nach  Schlesien  und  dem  Midlichen  Teile  des 
Posener   Landes  aus,  auch   fiiKb'n   sie  sich   an   der   unteren   Snnle 
und   in  Hannover,  zwischen  der   Porta  Westfalica   und   der   Aller. 
Xeben  diesen  Formen  d()rflicher  Siedlungen  entstehen  auf   den 
Höhen    der   Gebirge,    durch    Ansied  hing    einzeliuM'    oder    kleiner 
Gruppen  von  Siedlern,  zahlreiche   p]inzelhöfe  und  Weiler,   letztere 
besonders  im  Schwarz-  und  Odenwalde.  nn   Bezirke  des  einstehen 
großen    Xadelholzurwaldes    zwischen     Ahiin     und    DoFiau,     sowie 
(■)stlich  der  Xaab  gegen  den   bayerischen  Wald  hin.     Südlich  der 
Donau  finden  sie  sich  hauptsächlich  auf  dw  Osthälfte  der  ober- 
deutschen Hochebene  und   in   Oberschwaben,   wo  sie   nach    Süden 
und  in  den  Alpen  immer  mehr  durch  Ein/ejh(»fe  ersetzt  werden. 
Den   genannten    Kolonisationstypen    gegenül)er  herrschen    \ui 
Osten     naturgemäß    slawische    Siedlungstypen     bei     weitem     vor. 
Als   solche   s  nd   zwischen    P]lbe    und    Oder  vor   allem   die    soizen. 
Pamdlinge    hervorzuhel)en :    Dörfer    von    rundlicher    Form,    deren 
Ciehöfte    sich    um    einen    runden    Dorfplatz   gruppieren,    weichem 
sie   Giebel  und   Hof  zukehren,   während   die   (Järten    nach   außen 
hin  liegen  und  durch  eine  Hecke  von  den   fächerartig  sich   aus- 
breitenden Äckern  getrennt  sind;  die  ganze  ziendich  kleine  Anla«'o 


hat  nur  einen  einzigen  Zugang,  von  welchem  aus  die  Felder  allein 
erreichbar  sind.  Am  häufigsten  ist  diese  Siedlungsform  in  den 
Gebenden  zwischen  Saale  und  Elbe,  in  der  Altmark,  in  Ostholstein, 
in  Mecklenburg  und  im  Havellande,  in  den  übrigen,  einst  von 
Shiwen  besiedelten  Teilen  Deutschlands  herrschen  Straßendörfer 
vol.  d.  h.  D<)rfer.  deren  Gehöfte  sich  an  einer  Straße  entlang 
ziehen,  sich  aber  nicht  durch  die  ganze  Länge  der  Dorfflur  er- 
strecken, sondern  mir  eine  verhäitmsmäßig  kurze,  geschlossene 
Zeile  bilden.  Einzelhöfe  sind  im  Koloniallande  nur  in  den  von 
Preußen   und    Litauern   besiedelten   Gegenden   häufig. 

In  der  letzten  Periode  der  Besiedlung  Deutschlands,  welche 
von  141.")  bis  zur  Gegenwart  reicht,  erfolgten  keine  so  tiefgreifenden 
Veränderungen  im  Siedlungssysteme  mehr,  wüe  in  den  vorher- 
gehenden. Durch  nationale  Reaktionen  in  Polen  und  Böhmen 
findet  die  deutsche  Kolonisation  ein  fast  plötzliches  Ende.  West- 
})reußen  und  ()l)erschlesien  geraten  wieder  unter  .slawischen  Ein- 
fluß, werden  aber  seit  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
dem  Deutschtume  wieder  zurückgewonnen,  welches,  seit  dem 
Ende  desselben  Jahrhunderts,  auch  in  dem  neu  erworbenen  Lande 
Posen  Fortschritte  nuicht.  Durch  P^ntstehung  der  großen  Güter 
und  rrbarmacliuni!;  der  «großen  Brüche  an  der  Oder  und  ihren 
Nebenflüssen,  am  Khin  und  an  der  Dosse,  durch  Verkoppelung 
und  Separation,  durch  Entstehung  von  Hauländereien  und  Grün- 
dung industri(dl<u"  \nlag«m  und  die  kolonisatorische  Tätigkeit 
der  neuesten  Zeit  ist  die  Verteilung  der  Siedlungen  im  einzelnen 
noch  mannigfach  verändert  worden,  wenn  auch  das  Siedlungsnetz 
in  seiner  Gesamtheit  nicht  mehr  wesentlich  umgestaltet  w^or- 
den  ist. 
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B.  Die  angeiDandte  fDethode* 

Wenn  wir  niininelir  dazu  iil>er;:(e}ien  wollen,  die  reirioiialo 
Vert^^ilunu  der  Siedluniicii  im  deutschen  Heiefie  zalileninäßii^' 
zur  Darstellung-  zu  bringen,  so  werden  wir  uns  zunächst  dariil)er 
klar  werden  müssen,  was  wir  unter  Siedlun^'en  verstehen  woHen. 
AVir  betrachten  als  solche  mir  die  ..natürlichen  W()hn|)lätz<''*), 
d.  h.  diejeniL^en  Wohnplätze,  welche  nach  dem  ireoufraphischen 
.Alerkmale  ihres  inneren  Zu.sammenhan^es,  oder  ihrer  iiußereii 
Abgeschlossenheit  als  ejue  topographische  Einheit  bestimmt  sind, 
und  welche  ihre  Selbständiizkeit  dadurch  offenbanMi.  dali  sie 
eigene  geographische  Namen  führen.  Stren-  zu  scheiden  smd 
sie  von  den  [)olitischen  (Gemeinden,  welche  häufiir  aus  mehreren 
der  Lage  nach  getrennten,  Wohnplätzen  (»estehen.  o<li'r  in  anderen 
Fällen  nur  einen  Teil  einer  geographisch  zusammengehörigen 
Siedlung  umfassen.  Als  der  Lage  nach  getrennt  (..äuüere  Ab- 
geschlossenheif)  mögen  uns  Wolniplätze  dann  gelten,  wemi 
sie  von  ihren  Xachbarsiedlungen,  in  Luftlime.  wenigste?is  0,2  km 
entfernt  sind. 

Die  Verteilung  dieser  so  als  Siedlungen  bestimmten.  Wohn- 
plätze drückt  sich  eimnal  ni  ihrer  mittleren  Entfernuni:  au>, 
andererseits  in  ihrer  Zahl  für  gleich.'  Flächenräume.  -^Will  man 
ihre  A>rteilung  durch  Feststellung  ihivr  mittleren  ?]ntferninm«'n 
in  d(Mi  einzelnen  Teilen  eines  Landes  ausdrücken,  so  kann  man 
sich  dazu  des  folgenden   \'erfahrens  bedienen. 

Denkt  man  sich,  wie  es  Bcittcher  zur  Jk^rechnuni:  der  mittleren 
Maschenweite  des  Eisenbahnnetzes  eines  Landes  empfiehlt  t). 
die  Fläche  des  Landes  in  (piadrati.scher  Form  und  in  n  n 
quadratische  Polder  zerschnitten,  durch  deren  Mittelpunkte  zwei 
Systeme  von  Längs-  und  Querstrichen  gelegt  sind,  so  erhält  man 
abermals  gleichgroße,  (piadratische  Maschen,  ist  die  (Jroße  (U^r 
FVlder  nun  so  gewählt,  daß  beide  Scharen  \on  Strichen  der 
Gesamtlänge  der  Bahnen,  bezw.  der  Entfernungen  der  SiedlunL^'u 
entsprechen,  so  ist  die  Maschonweite  gleich  der  Seite  des  «jefnnde- 

*)   F.   Hatzel,   Antliru|)()penp:ra]»}nr   II   S.  4l)3. 
t)   Geograx)hische  Zeitschritt   \'I    PKin  S.  Ü35  ff. 
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nen  Feldes.  Bezeichnen  wir  also  die  Länge  des  Liniensystems 
mit  L,  den  Fläch«Miinhalt  des  Quadrates  mit  F,  die  Maschenweite 
mit  z  und  die  Zahl  der  Felder  mit  n^,  so  ist,  da  die  Summe  der 
Längs-  und  Querstriche  der  Länge  der  Eisenbahnlinien^  bezw.  der- 
jenigen der  Entfernungen  der  Siedlungen  ents})rechen  soll: 
L  =  n  (n  z)  -f-  n  (n  z). 
Da  nun  al>er:  F  =  nz  .  n  z  =  n'*^  z'^,  so  ist:  F  :  L  = 
z  :  2  und  z   =  2  F  :  L. 

Es  ist  also  nur  ncitig,  die  Entfei'nungen  jeder  einzelnen  Sied- 
lung \()n  ihren  vier  nächsten  Xachbarsiedlungen  zu  messen  und 
zu  addieren,  dann  ergibt  sich  durcli  Division  des  doppelten 
Flächeninhaltes  des  Gebietes  durch  die  Gesamtlänge  der  Ent- 
fernung<'n  die  mittlere   .Maschemveite  der  Siedluni>:en. 

Will  man  dagegen  die  Verteilung  der  Siedlungen  nicht  durch 
mittleic  Entfernungen,  sondern  durch  ihre  Zahl  für  gleiche  Flächen- 
i'äume  ausdrücken,  so  muß  nuin  ihre  Zahl  füi'  gleiche  oder  annähernd 
gleiche  Flächen  feststellen,  dann  erhält  man  die  Siedlungsdichte 
der  betreffenden  Flächen  als  Quotienten  aus  der  Fläche  des 
Gebietes  durch  die  Zahl  seiner  Siedlungen  *).  Denkt  man  sich 
mm  das  ganze^  zu  behandelnde^  (Jebiet  in  so  viele  (piadratische 
Maschen  zt^rlegt,  als  Siedlungen  vorhanden  sind  und  in  der  Mitte 
jeder  Masche,  welcher  man  die  Große  der  Siedlungsdichte  gibt, 
eine  Siedlung  gelegen,  so  ist  jede  Siedlung  von  ihren  vier  nächsten 
Xachbarsiedlungen  um  die  Seitenlänge  des  Quadrates  entfernt. 
Xennen  wii'  den  Flächeninhalt  des  (iebietes  F.  die  Zahl  seiner 
Siedlungen  S,  die  Siedlungsdichte  D  und  die  mittlere  Entfernung 
der  Siedlungen   e.   so   ist:     1^'   :  S  =  1)     und:    e   --^  1,  J^ 

Wir  er}ialt«'n  also  auch  auf  diese  Weise,  allerdings  nur  rein 
rechnerisch,   die    m.ittleren    Entfernun;>en   der    Siedluni'en. 

Beide  Methoden  wurden  zunächst  versuchsweise  für  Blatt 
lOS"  llamehi  der  Meßtischblätter  1  :  ^ÖIKH)  in  Anwendung  ge- 
bracht: und  zwar  erijab  die  letztere  die  Siedlunusdichte: 
D  F  :  S  -  12Ü,2  :  3U  -  3.2  (jkm  und  als  mittlere  Ent- 
fernung der  Siedlungen:  e         |  }]•)  =^  LH  km. 

Bei  der  ersteren  wurden  für  die  den  Rändern  des  Blattes 
zunä(*hst  liegenden  Siedlungen  die  betreffenden  Al)stände  vom 
Kan<le  des  Kartenblattes  als  Entfernungen  mitauüerechnet.     Es 


')   Vizl.  H.  \Va^rner.L(^hrhnrhder(:eo^rra])]u*e8.  Aufl.  19088.864. 
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eroab  sicli  dann,  wnm  die  EntfeniimL'en  vf>!i  dfii  KndiMinktcn 
der  Siedliin<ieii  aus  <jeniessen  wurden,  als  J^imne  des  LiiiitMisvsteius: 
L  =  112.4  km  und  als  Masehenweite:  z  ^-  '2  V  :  L  =-=  252.4  : 
112.4  =  2,2  km:  wurden  jedocli  die  Entfernun*ieii  \<)ii  dm 
^Jittelpunkten  der  Siedluniren  aus  <^ererhn(^t.  so  erL'a^  sieh  als 
Lan.i^'e  des  Liniensystems  L  --=  157.0  km  und  z  2'y2A  :  157  — 
1,6  km. 

Von  den  beiden  letztgenannten  Werten  hat  d*'i'  «'ist«'iv  /.war 
eine  pralctische  Bedeutuno  insofern,  als  er  die  tatsäcliticlim  W  »"ir- 
entfernuniren  —  in  Luftlinie  —  wiederiribt.  er  ist  aber  nie.ht  stren^ 
Miatliematiseh  riehtiL'.  wie  der  letztere,  w^leher  dem  icin  reell ne- 
risch  gewonnenen  Werte  der  zweiten  Methode  [i.^)  erheblich 
näher  kommt. 

In  jedem  Falle  ist  es  zweekmäßiger.  die  Verteilunu  der  Sit^l- 
lungen  durch  ihre  Zahl  für  gleichi^  FlächtMi  auszudrü<-keii.  zumal 
wenn  es  sich  um  die  Hearbeituni4  ^'rcißerer  (lebictr  handelt,  da 
dies  Verfaliren  an  und  für  sich  weniger  zeitraubend  ist.  als  di" 
Feststellunti  der  mittlen'n  .Abischenweite  dtirc.h  Messung  d<'r 
Abstände  der  Siedlungen  und  außerdem  die  Schwierigkeit  fortfällt, 
für  jede  einzelne  Siedlung  die  vier  jeweilig  nä(;hsten  Xaohbar- 
siedlungen  zu  bestimmen. 

Wir  wollen  daher,  nach  der  (Jeneralstabskart«'  1  :  KKKKIO, 
für  das  deutsche  Keich  die  Zahl  (1<m'.  eine  topographixlie  i^]inheit 
bildenden.  Siedlungen  fe.st.stellen  und  für  jed(\s  Kartenblatt  die 
Siedlung.sdichte.  Maschenweite  und  die  relative  Siedlungsdiclife, 
d.  h.  die  Zahl  der  Siedlungen  für  jt'  1(H)  (|kn).   berechnen. 

])a  wir  jedoch  nicht  id)erall  im  deutschen  Reiche,  sich  topo- 

gra})hisch     scharf     voneinander    scheichuule.    SiiMlluuL'en    hab(Mi. 

vielmehr  in  den  Marschen   und   im   nordwestdeutschen   Tieflaiide, 

westlich  der  Weser,  zerstreute,  in  einzelne  (iehofte  und  Abbauten 

zersplitterte  Ortschaften  und  Kolonien  von  SiedlunL^'n  vorherrsclien, 

welche  ohne  geographische  (Jrenze  iiuunander  übersehen,  so  werden 

wir  den  Begriff  Siedlung,  im  vorerwähnten  Simie  des  natürlicln^n 

Wohnplatzes,  nicht  überall  aufrecht  erhalten   kcümen.  sondern  in 

allen   den    Fällen,    wo    cias    geographische    Merkmal    innerer    Zu- 

sammengehcirigkeit    oder    äußerer    Abi-eschlosseidnüt    nicht    \'or- 

lianden  ist,  allein   den  Namen    als  Merkmal    der   Siedlung    bei- 

behalten    können*).      Wir  werden  also  bei  derartieen   Siedlungs- 

*)  In  der  Tabelle  sind  die  mit  (lie>»  r  l'iisicluTlK'it  hdiaftetcii 
Kartenblätter  dureh  ein   t  gekennzeichnet. 
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komplexen  eine  neue  Siedlung  rechnen,  sobald  der  Name  sich 
ändert.  —  So  zählen  wir  z.  B.  auf  Blatt  173  Aurich :  Rorichsmoor, 
Kolonie  Neermoor,  Warsingfehn.  Warsingfehnpolder,  Kolonie 
Veenhusen  als  5  Siedlungen,  oder  Iheringsfehn  (Neue  Wieke, 
Alte  Wieke,  Rudolfs  Wieke,  (ieorgs  Wieke,  Wester  Wieke,  Haupt- 
wieke)  als  ()  Siedlungen,  oder  Hesel.  Heseler  Vorwerk,  Kiefeld, 
Klein  ilesel.  lloltlander  Nucke  als  5  Siedlungen.  In  gleicher 
Weise  verfahren  wir  mit  l^latt  175  Brake,  174  Varel,  203  Bunde, 
204  Oldenburg  mul  den  übrigen  Kartenblättern  mit  ähnlichen 
Siedlungsverhältnissen. 

In  Schleswig-Holstein  wurden  die  außerhalb  der  tjeschlossenen 
Dörfer  liegenden  Einzelgeh(')fte  oder  Gruppen  von  solchen,  welche 
die  Ortsbezeichmmg  mit  den  Endungen  feld,  busch,  au,  holt, 
irard  trafen,  als  besondere  Siedluni'en  in  Anrechnung  gebracht. 
Ähnlich  wurden  die  als  Loose  bezeichneten  Geh  Öftgruppen  in 
<ler  (jIcLjend  von  Wriezen  an  der  unteren  Oder  als  selbständiL'e 
Siedlungen   aufgefaßt. 

Von  einer  Wertung  der  Siedlungen  nach  ihrer  räumlichen 
Orößt^  wurde  abgesehen,  so  daß  jede  Siedlung,  mag  sie  nun  eine 
Großstadt  sein,  oder  ein  einzelner  Bauernhof,  als  eine  Einheit 
gezählt   wurde.  « 

Der  Flächenmhalt  der  als  Flächeneinheiten  für  die  Zählungen 
und  Rechnungen  gewählten  Sektionen  der  Karte  des  deutschen 
Reiches  1  :  100000  wurde  aus  dem  (iradnetze,  nach  A.  Stein- 
hauser: ..H.  Wauners  Tafeln  der  Dimensionen  des  Erdsphäroids 
auf  Minutendekaden  erweitert"  berechnet;  bezw.  wurde  an 
den  Grenzen  des  Reiches  der  zum  deutschen  Reiche  ^ehörii^e 
Anteil  der  Kartenblätter  durch  mehrmalige  Planimetermessungen 
festgestellt. 

Der  Karte  selbst  wurde  die  relative  Siedlungsdichte,  d.  h. 
die  Zahl  der  Siedlungen  für  je  100  qkm  der  betreffenden  Sektionen, 
zugrunde  gelegt;  und  zwar  wurde  zunächst  von  5  zu  5  Siedlungen 
abgestuft.  ])iese  Abstufung  erwies  sich  aber  als  unzweckmäßig 
und  wurde  daher  durch  eine,  den  Zusammenhängen  besser  ent- 
.«prechende,  Abstufung  ersetzt.  So  wurden  7  Stufen  unterschieden: 
I.  — 14  Siedlungen  pro  100  qkm 
II.  1;5— 21 

III.  22—29 

IV.  30—46 
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V.  47 — ^oG  Siedlungen  pro  100  qkiu 
VI.  67—87 
VII.  über  87 

13iese  Stufen  wurden  gegeneinander  so  abgegrenzt,  daß  ini 
allgemeinen  die  Grenzen  der  Kartenblätter  als  (Jrenzen  der  Stufen 
benutze  wurden,  weil  keine  natürlichen  Grenzen  sich  zei*rten, 
sondern  die  Unterschiede  in  der  Verteilung  der  Siedlungen  mir 
rein  rechnerisch  zutage  traten;  wo  sich  jedoch,  inn»'rlialb  des 
einzelnen  Kartenblattes,  eine  natürliche  Grenze  markierte,  wurde 
dieselbe  als  Grenze  der  Stufen  verwertet.  So  trat  der  Saum 
der  Marschen  an  der  schleswig-holsteinischen  Nordseekü^te  und 
an  der  Elbe  gegenüber  dem  Binnenlande  i'ut  zutage.  Ähnlich 
hoben  sich  die  hohe  Khön.  der  Odenwald.  Schwarzwald  und 
W'asgenwald,  nut  ihren  zahlreichen  Kleinsiedlungen,  von  ihrer 
Umgegend  ab,  und  auch  anderwärts  traten  die  orogra{»hischen 
Grundlagen  deutlich  liervor. 

In  anderen  Fällen  jedoch  zeiirten  sich  zwischen  aneinander- 
grenzenden  Kartenblättern  wohl  große  Unterschiede  i\\  der  Zahl 
der  Siedlungen,  doch  ließ  sich  keine  deutliche,  natürlichen  \'er- 
liältnissen  entsprechende,  Grenze  zwischen  den  beiden  Dichti  stufen 
feststellen.  So  zeigten  sich  zwischen  den  Kart(Mil)lättern ;  (i;ii 
Sigmaringen  und  r4b  Überlingen,  634  ßiberach  und  (547  Ravens- 
burg, ()49  Kaufbeuren  und  GoO  Weilheim  und  i;.")!  T<'lz,  keine 
natürlichen  oder  überhaupt  nur  deutlichen  (Frenzen  zwischen  den 
rechnerisch  hervortretenden  Dichtestufen  der  Hesiedlung.  Ähiili(^h 
ließen  sich  zwischen  den  Kartenblättern:  380  Iserlohn,  3Sl  Arns- 
berg und  382  Brilon  —  405  Lüdenscheid,  M\  Attendorn.  407  Berle- 
burg —  431  AValdbröl,  432  Sioiien.  133  Marburg  —  412  So?nmeida, 

413  Naumburg,  414  Zeitz,  415  Borna,  41b  Doludn  —  .3SS  Halle, 

414  Zeitz  —  438  Erfurt,  439  Jena  —  4G5  Ilmenau.  Ibi;  Puidol- 
stadt  —  391  Oschatz,  410  Döbeln,  442  Chemnitz  —  392  (Jroßen- 
hain  und  417  Dresden  —  u.  a.  m.  keine  natürlichen  Grenzen 
der  jeweihg  aufeinander  stoßenueii  verschiedenen  Stufen  der 
Siedlungsdichte  finden. 
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C.  Ergebnisse; 


Zur  Darstellung  der  Ergebnisse  unserer  Arbeit  teilen  wir 
das  deutsche  Keich  nach  dem  Gradnetze  in  13  Gebiete,  welche 
wn    im  folgenden  der  Keilie  nach  behandeln. 

1.    Das  Nonlseehinterland. 

Unter  Nordseehinterland  wollen  wir  das  vom  52^  n.  Br.  bis 
zui"  Nordsee  und  von  der  Westgrenze  des  deutschen  Reiches  bis 
zum  29  0  ö.  L.  sich  ausdehnende  Gebiet  verstehen,  welches  die 
Elbe  nach  Norden  und  Osten  nur  soweit  überschreitet,  als  die 
ihm  zugehörigen  Kartenblätter  Dannenberii-.  Lauenburi;.  Harburt^ 
Stade  und  Otterndorf  ostelbisches  Land  umfassen.  Es  nimmt 
einen  (Jesamtflächenraum  von  52  240,8  qkm  in  Anspruch  und  hat 
14  385  Siedlungen,  welche  durchschnittlich  1,9  km  voneinander 
entfernt  liegen.  Je  100  qkm  tragen  demnach  28  (27,5)  Siedlungen, 
d.  h.   n'  3.()  (jkm  haben  eine  Siedlung. 

Seiner  geographischen  Beschaffenheit  nach  setzt  sich  das 
(iebiet  aus  mehreren  Teilen  zusanmien.  Wenn  wir  von  dem,  die 
Küste  und  den  Unterlauf  der  großen  Ströme  umsäumenden, 
schmalen  (iiiitel  der  ^Farschen  ausgehen,  gelangen  wir,  westlich 
der  Weser  und  Aller,  fast  unmittelbar  m  das  Gebiet  der  großen 
Aloore;  östlich  steigen  wir  allmählich  zu  dem  dürren  Landrücken 
der  Lüneburger  Heide  empor:  weseraufwärts  erreichen  wir  schließ- 
lich die  vielgliederigen  Hergzüge  des  Weserberglandes,  welchem 
sich  im  Westen  das  fruchtbare  .Münsterland,  im  Osten  die  frucht- 
bare  Braunschweiizer  Börde  vorla^i^ern. 

Abgesehen  von  den  ^Marschen  und  den  dem  Ackerbau  so 
überaus  günstigen  Gegenden  südlich  von  Osnabrück,  Hannover 
"und  Braunschweig,  w^elche  sehr  dicht  bevölkert  sind,  gehört  das 
i^and  zu  den  am  dünnsten  bev()lkerten  Teilen  des  deutschen 
Keiches;  trotzdem  bleibt  es,  nach  der  Zahl  seiner  Siedlimgen, 
nur  unerlieblich  unter  der  mittleren  Siedlungsdichte  des  Keiches 
zurück,  da  den  weiten,  dünn  besiedelten  Landstrichen  westlich 
dei-  Weser  und  der  Lüneburger  Heide  die  außerordentlich  dicht 
besiedelten  -Marschen  und  das  westfälische  Einzelhofgebiet  gegen- 
überstehen. 
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Betracliteii  wir  zunächst  das  Moorgebiet,  wostlicli  der  Weser 
und  Aller,  so  zeigt  sicli  uns  von  vornherein  die  zu  Tausenden  von 
Quadratkilometern  'mit   Hochmooren   bedeckte,   fast   ganz   unbe- 
waldete   Ebene    zwischen    Ems-    und    Wcsermündung    einerseits, 
Hümling  und   Wiehengebirge   andererseits   für  die  Anlage  mejisch- 
licher   Siedbrni-^en  nur  in   äußerst   beschränktem   Maße   üeei<met. 
Xur  die  Brücken  festen  Landes  zwischen  den  Moorf lächln  k()n nen 
>^iedlungen  tragen.      So  finden  wir  denn  auf  ihnen  allein    Dorfer 
und   am   Rande  der   ^Foore  große,    in    Reihen     angelegte.     Ah)or- 
kolonien,  von  welchen  aus  den  Mooren  immer  mehr  anbaufäliiger 
Boden  abgew^onnen   wird,   vielfach   aber  auch    weit    ausu.Mh'lmte, 
in  einzelne  Gehöfte  auf  geeiste,   OrtschafttMi.      (Jegendcii  einander 
nahe  liegender   Ortschaften   und   weite,   unbesiedelte   Ab »oif lachen 
wechseln,     entsprechend     der     ungleichmäßigen     VcrtriJuiii;     des 
Bodens,  höchst  unregelmäßig-  miteinander  ab.     Je  weiter  wir  nach 
Süden    fortschreiten,    desto    mehr   l()sen    sich    die    Ortschaften    in 
Gruppen    von   Einzel Liehr)ften   auf.   die   sich    nur   hin    und    wi.-der. 
etwa  in  der  Xähe  der  Kirche  dichter  anhäufen.    Dententsprechend 
bleibt  der  Norden  des  Gebietes,  in   welchem  geschlossene  Dörfer 
Jieben  den  Ahun-kolonien  häufig  sind,  hinter  dem  Siidcii  nat  seinen 
Einzelirehiiften  erheblich  an  Zahl  der  Siedlungen  zurück.     Bleiben 
dort  die  Kartenblätter  Sögel,  Cloppenburg  und  Leer  mit  9  (S.9) 
bezw.   19  (18,S)  —  i>l   (2(M))   Siedlungen   pro    100  (,km  erheblich 
unter  dem  Durchschnitte,  welchen  auch  die  angrenzenden   P)kitter 
Aurich,    Oldenburg,    Wildeshausen.    Xienburix,     Diepholz.  \'erden, 
Haselünne  zum  größten  Teile  noch  nicht  erreichen,  so  wird  hier 
der  Durchschnitt  überall  überschritten:  besonders  dicht   besiedelt 
sind  die  Blätter  Bentheim  und  Bielefeld,  welche  4!)  (4S.S)  bezw. 
65  (()4.9)  Siedlungen  pro  100  (jkm  zählen.     Die  Siedlun-vn  liefen 
hier  also  nur  1,4  bezw.  1,2  km  voneinander  entferjit.    während  sie 
im  Xorden  3.3  bezw.  2.2    km  voneinander  entfernt  sind. 

Gehen  w^ir  auf  das  rechte  Weserufei'  hinüber,  so  finden  wir 
auf  dem  welligen,  an  kahlen  Sandhügeln  und  Mooren  reichen 
Landrücken  der  Lüneburger  Heide  eine  ähnlich  ungleichmäßige 
Verteilung  der  Siedlungen,  wie  im  ^h)ori^ebiete  auf  <lem  linken 
Weserufer.  Gruppen,  einander  nahe  liegender  Dorfer  in  den 
fruchtbaren  Vertiefungen  zwischen  den  ilÜL^elwellen  und  aus- 
gedehnte, fast  ganz  unbesiedelte  Heideflächen  wechseln  mitein- 
ander ab.     Dementsprechend  bleiben  die  Kartenblätter  Ameling- 
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hausen,  Soltau,  Neustadt,  Celle,  Wittingen  nach  ihrer  Dichte- 
quote erheblich  unter  dem  Durchschnitte.  AVir  zählen  hier  nur 
10  (9,6)  bis  14  (13,5)  Siedlungen  pro  100  qkm,  mit  einer  mittleren 
Maschenweite  von  3,2  bezw.  2.7  km.  Größer  ist  die  Zahl  der 
Ortschaften  auf  dan  übrigen  Kartenblättern  des  Gebietes,  be- 
sonders die  I^lätter  Salzwedel  und  Walsrode  sind  im  Vergleich 
mit  ihrer  Umgebung  als  dicht  besiedelt  zu  bezeichnen. 

Im  Süden,  an  der  fruchtbaren  Braunschweiger  Börde,  sind 
«reschiossene  reich  bevölkerte  Dtüfer,  welche,  infolge  intensiv 
bearbeiteter  großer  Fluren,  meist  in  größeren,  ungefähr  gleichen 
Abständen  voneinander  entfernt  liegen,  für  die  Besiedelung  des 
Landes  charakteristisch.  Auffallend  ist  das  .Vuttreten  von  Wald- 
hufend()rfern  zwischen  der  Porta  Westfalica  und  der  Aller.  Es 
fehlen  jedoch  fast  gänzlich  die  auf  dem  westlichen  AVeserufer 
so  charakteristischen  Einzelhofe.  Sie  finden  sich  in  grcißerer 
Zahl  fast  nur  in  den  Marschen,  welche  denn  auch  auf  der  Karte 
als  außerordentlich  dicht  besiedelt  hervortreten,  wie  z.  B.  Blatt 
Otteindoi'f  mit  44  (44,T)  Siedlungen  pro  100  qkm  östlich  der 
AVeser.  P)latt  Emden.  Xorden.  Esens  und  Wilhelmshafen  mit  ö5 
bis  130  Siedlunuen  ])ro  100  (jkm  westlich  derselben.  In  der  Um- 
gegend von  Wilhelmshaven  liegen  die  Siedlungen  im  Alittel  also 
nur  noch  (►.S4  km  voneinander  entfernt. 

L'berblicken  wii-  kurz  das  ganze  Gebiet  noch  einmal,  so  läßt 
sich  die  Verteilung  der  Diirfer  <)stlich  der  Weser  und  diejenige  der 
Muurkolunien  westlich  dieses  Flusses  ohne  weiteres  aus  der  Boden- 
beschaffenheit erklären,  nicht  jedoch  das  Vorherrschen  der  Einzel- 
h()fe  westlich  der  AVeser  und  in  den  Alarschen.  Die  Ursachen, 
auf  welche  das  Vorherrschen  der  letzteren  vermutlich  zurück- 
zuführen ist,  werden  im  \'ei'laufe  der  Abhandlung  an  anderer 
Stella  errirtert  werden. 

2.    Das  schleswiii-liolsteiiiische  (iehieL 

Das  schlesw^ig-holsteinische  Gebiet,  dem  wir  uns  nunmehr 
zuwenden,  umfaßt  das  Land  zwischen  Nord-  und  Ostsee  von  der 
deutsch-dänischen  (Jrenze  bis  zur  Travemündung.  Xacli  Süden 
bildet  der  Bnütengrad  r)3"  30'  n.  Bi'.,  nach  Osten,  gegen  Alecklen- 
burg,  der  Aleridian  28'^  30'  ö.  L.  seine  Grenzen,  im  Südwesten 
grenzt  es  uimiittelbar  an  das  Xordseehinterland.  Der  Flächen- 
raum des  so  umrahmten   [.andes  beträft,  unter  Anrechnung  der 
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iliiu  zuuehöri^en  Insolii:  18  9ö7.'^U  (ikm.  dir  Zaiil  seiiKT  Siod- 
linii^en  7935.  Je  2.4  (jkm  halxMi  also  eine  Siedliiii!^.  d.  }l  je  l(i(l  <|km 
trau-en  42  (41. i')  Siedlungen,  welche  diiiThsehnittlich  l.ii  km  von- 
einander entfernt  liefen.  Damit  übertrifft  das  Gebiet  bei  weitem 
die  Dichtequote  für  (\^<  deutsche  Reich,  welche  nur  2*)  (28.8)  Sicd- 
luniien  ])ro  100  ({km  betraut. 

Im  einzelnen  gestaltet  sich  die  Verteilung  der  Siedhmuen  .so. 
daß  der  dünn  bevcilkerte.  mit  ATooren  und  ilcide  zum  Teil  stark 
bedeckte  ^littelrücken  der  (Jeest.  auf  welchem  geschlossene  DoiftM 
überwiesen,  hinter  den  fruchtl)aren  Kiistenstreifcn  an  Zahl  <ler 
Siedlungen  erlieblich  zuiii(4':l)leibt.  So  zeisj;en  uns  dif  Kartenblätter 
Hademarschen.  Rendsburi;  und  der  östliche  Teil  der  Sektionen 
Husnm  undHeide  nur  21  (21.5) — 28  (27.n)  Siedluniren  ])ro  100  qkm. 
während  die  (")stlich  und  westlich  angrenzenden  Kaitenbhitter  \iel 
Jiöhere  Dichtecjuoten  erreichen.  Besonders  dicht  besiedelt  (uscheint 
der  Küstenstreifen  in  der  Uei;end  von  Husum,  wo  wii  lil)  (()1).2} 
bis  98  Siedlim;.':en  ])ro  100  qkm  zählen,  und  an  der  ( )stküste  die 
(leuend  von  Schleswiu  inul  Ka]){)eln.  welche  03  (02.9) — 123  (123.3) 
Siedliuiuen  auf  je  100  (jkm  traut.  — -  Im  Norden  dei'  Provinz 
Schleswig-Holstein  liaben  wir  zwischen  dem  .Mittehiieken  und 
den  Küsten  Iceinen  so  starken  Ge^^'ensatz.  da  liier  duich  den  Ausbau 
zahlreicher  Geh(»fte  aus  den  ui's|)i'ünLdich  weit  zaldreicheren  l)()r- 
fern  auch  auf  dem  Geestrücken  dit^  Zahl  der  Siedlungen  beträcht- 
lich vermehrt  worden  ist.  Wir  finden,  besonders  hier  in  diu'  (Jeuend 
um  Tondern  und  Lü,!^mmkl oster,  außerhalb  der  Dörfer  zahlreiche 
kleinere  G eh (">f tu; nippen,  deren  Xam(Mi  denjeniuen  dei-  l)(>itei  ent- 
sprechen, denselben  aber  die  Endungen:  f\4d,  gaid,  holz  usw. 
anhänuen. 

Zeiut  uns  so  die  Geest  überwiegend  D()rfei'  und  (Jehoft- 
gruppen.  die  später  besiedelte  Marsch  Einzelhr.fe  und.  an  den 
Deichen  sich  liinziehende.  langgestreckte  Marsch-Kolonien,  so 
treten  in  dem  aus  fruchtbarem  Gescliiebemeruel  und  Koiallm- 
sande  bestehenden,  dicht  bevr)lkerten.  (Istlichen  ilüui'lhmde.  be- 
sonders in  den  Kreisen  Kckernf^irde.  Phui  und  Oldenburu.  neben 
den  auch  hier  zahlreichen  D()rfern  und  Höfen,  vor  allem  uroß«ue 

< 

Güter  auf;    (Uiter  sind   auch    ün    Kreise    Flensburu.   H()fe  an   dw 
ganzen  O.stküste  in  großer  Zahl  vorhanden. 

Von  den  der  Küste  vorgelauerten  Inseln  sind  die  flaclien. 
fruchtbaren   Nordseein.seln,  abgeselien   von   der  Düneninsel    Sylt, 
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mit  Deichkolom'en  und  Einzelgehöften  dicht  bedeckt.  Dicht 
besiedelt  sind  auch  die  Ostseeinseln  Fehmarn  und  Alsen,  erstere 
hat  {»ro  100  (jkm  43  (42. b)  überwiegend  dörfliche  Siedlungen, 
letztere  zählt  sogar  ()8  (68,2)  Siedlungen  pro  100  qkm,  hat  aber 
vorwieu'end  Kleinsiedlunuen . 

l].    Mecklenburg  und  Vorpommern. 

Das  mecklenburgische  (4ebiet.  welches  von  der  Ostsee  im 
Norden,  bis  zum  53^  15'  n.  Rr.  mi  Süden  reicht  imd  sich  vom 
28"  30'  ö.  L.  bis  zum  32.  .Meridian  ö.  L.  erstreckt,  umfaßt  einen 
Flächenraum  von  23  7(J8,3  qkm  mit  4958  Siedlungen.  Je  4,8  qkm 
haben  also  eine  Siedlung,  (jder  je  100  qkm  tragen  21  (20,9)  Sied- 
lungen. —  Das  Gebiet  bleibt  damit  beträchtlich  unter  der  durch- 
schnittlichen Siedlungsdichte  des  deutschen  Reiches  zurück. 
l)iinu;en  wir  noch  die  dichtbesiedelte  Insel  Rüu:en  in  Abzu<»\  so 
zählen  wir  sogar  mir  20  (19,7)  Siedlungen  pro  100  qkm;  die 
mittlere  Ortsentfernung  auf  dem  Festlande  ist  also  erheblich 
.uroßer,  als  in  den  bisher  behandelten  Gebieten:  sie  beläuft  sich 
hier  auf  2.3  km.  während  sie  im  Xordseehinterlande  1,U  und  in 
Schleswig-Holstein  sogar  mir  1,6  km  betrug. 

I^ei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich  auch  hier  die  Küstenzone 
rei('her  an  Siedlungen,  als  das  Binnenland.  An  der  Lübecker 
Ijucht  weisen  die  Sektionen  Schönberg  und  Wismar  unserer  Karte, 
mit  29  (29,3  bezw.  28.9)  Siedlungen  pro  100  (ikm,  die  dichteste 
Besiedlung  auf.  Ihnen  gliedern  sich  die  Kartenblätter  Witten- 
buig.  Kr()pelin  und  Rostock  mit  22  (21,8) — 28  (28,2)  Siedlungen 
pro  100  qkm  nach  Süden  und  Osten  an.  Es  besteht  also  ein  all- 
mählicher Übergang  zwischen  dem  an  Siedlungen  reichen  Ost- 
liolstein  und  dem  siedlungsarnuui  Gebiete  der  mecklenburgischen 
Seenplatte.  Ost-  und  bimienwärts  schwankt  die  Zahl  der  Sied- 
lungen zwischen  15—21  (15.1—21,1)  pro  100  qkm.  Etwas  dichter 
besiedelt  sind  dann  wieder  die  an  der  })()nmierschen  lyncht  lie- 
genden Kartenblätter  Stralsund.  (4rimmen  und  Greifswald,  sowie 
die  Insel  U.sedom.  Am  weitesten  bleiben  Blatt  Ludwigslust  und 
Malehow.  mit  12- -13  (11,5—13,2)  Siedlungen  pro  100  qkm,  hinter 
den  übiigen  l^lättern  zurück,  während  die  dem  Festlande  vor- 
gelagerte Insel  Rügen,  welche  48  (48,4)  Siedlungen  pro  100  qkm 
trägt,  aui  dichtesten  besiedelt  ist. 

Ursache  dieser  verschiedenen  Verteilun<r  der  Siedlunuen 
dürfte  im  wesentlichen  die  l^odenverteilunu  sein.    Auf  dem  frucht- 
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baren  PMxlen  Vorpommerns  und  Rügens,  sowie  an  der  Liiheeker 
Bucht,  sind  zahlreiclu'  (Uiter  entstanden,  während  die  sandii^en 
Hr)hen  des  baltischen  Landrückens  verhältnismäßig  arm  an  Sied- 
huven  geblieben  sind.  Anf  ihnen  finden  wir  größere  Waldungen, 
z.  B.  in  der  Umgegend  von  Schwerin  und  (ioldljerg.  Afah-hin, 
.AFalchow  und  XeustreHtz.  Ausgedehnte  Flächen  (h\s  (Jel>ietes 
werden,   auch   von  großen   Seen  eingenommen. 

4.    Hiiiterpoininern  und  INniiinerellen. 

Das  Gebiet,  welches  wir  mit  diesem  Namen  bezeichnen,  ent- 
spricht im  großen  und  ganzen  dem  I^nde  zwischen  der  unteren 
Oder  und  der  unteren  Weichseb  Es  erstreckt  sich  nördlich  des 
53"  15'  n.  Br.  bis  zur  Ostsee,  vom  3l^"  o.  L.  bis  zum  3(>"  30'  o.  L. 
im  Osten.  Das  welHge.  im  Osten  sogar  hiigeligt\  (lebiet.  welches 
sich  nach  AVesten.  an  der  Küste,  zu  ebenem  Flachlande  herab- 
senkt, nimmt  einen  Flächemaum  von  3S4<ir).l  <|km  in  Ansprncli. 
auf  wek'hem  S245  Siedbmgen  liegen.  Es  konuuen  als(»  an!  je 
100  qkm  21  (21. o)  Siedlungen,  welche  im  Mittel  2.i  km  vonein- 
ander entfernt  liegen.  Die  Bev()lkerung  woluit  iil)eiwiegend  in 
geschlossenen  Dörfern  (und  Städten):  an  der  Küste  und  der  unteren 
Oder  finden  sich  die  bereits  erwähnten,  den  Mar.schkolonien  ähn- 
lichen "Reihendörfer  in  größerer  Anzahl:  Hr)fe  sind  selten,  doch 
treten  oroße  (niter  zahlreich  auf.  Das  besonders  auf  den  ll(»he!i 
dicht  bewaldete  (Jebiet  ist  im  allgemeinen  sehr  dünn  bevölkert; 
nur  die  Stromtäler  der  unteren  AVeichsel  und  unteren  Oder,  und 
der  Küstenstreifen  vom  Stettiner  Haff  bis  zur  Wippeinuinduni: 
haben  eine  un'U^ere  Volksdichte. 

Dieser  Verteilung  der  Hevfilkerung  entspricht  die  Verteibing 
der  Siedlungen  nur  zum  Teil;  zwar  übertreffen  längs  der  Weichsel 
die  Kartenblätter  Culm.  Neuenburg,  Pr.  Stargard  und  Dirschau 
mit  22 — 29  (21,8 — 2S.9)  Siedlungen  |)ro  100  (jkm  bereits  die  durch- 
schnittliche Siedlungs([Uote  des  (Gebietes,  und  auch  an  der  Ost- 
seeküste von  Kolberg  bis  Danzig  wird  dieselbe,  abgesehen  V(»n 
Blatt  Or.  Alöllen.  duchweg  überschritten,  jedoch  sind  gtuade  die 
am  dünnsten  bevölkerten  Höhen  der  Seenplatte  von  Kmumels- 
burg  bis  Karthaus  am  dichtesten  besiedelt:  hier  zählen  wir  auf 
100  qkm  30—31  (20.7—30.5)  Siedlungen;  auch  Blatt  Danzig 
gehört  dieser  Region  an. 

Arm  an  Siedlungen  ist  dagegen  der,  dem  Binnenlandt^  zu- 
gekehrte   Teil  des  Gebietes,  der  in  seiner  östlichen   Hälfte  übcr- 
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wiegend  von  der  sandigen,  mit  dürrem  Nadelwald  bedeckten 
Tuc.heler  Heide  eingenommen  wird,  während  seine  westliche  Hälfte 
dem  fruchtbaren  Odertiefland  angehört:  die  Zahl  der  Siedltmfren 
schwankt  hier  zwischen  15  und  21  (15,5  und  21,4)  pro  100  qkm; 
in  der  Oeirend  von  (allies  und  Deutsch  Krone  haben  wir  soiJfar 
mir  14  (14,4)  und  11  (U.H)  Siedlungen  pro  100  f[km,  d.h.  erst  auf 
je  6,0  bezw.  S,0  qkm  eine  Siedlung. 

5.    Ostpreußen. 

Unter  Ostpreußen  wollen  wir  im  folgenden  das  Gebiet  ver- 
stehen, welches  sich  östlich  des  30"  30'  ö.  L.  von  der  Ostsee 
bis  zur  deutsch-russischen  Grenze  erstreckt.  Es  entspricht  im 
großen  und  ganzen  dem  östlich  der  Weichsel  liegenden  Teile  des 
deutschen  Keiohes.  dem  alten  Preußen.  Nach  seiner  geogra- 
phischen Beschaffenheit  setzt  es  sich  aus  der  preußischen  Seen- 
platte und  seiner  baltischen  Vorstufe  zusammen;  erstere  ist, 
wie  die  j)ommersche  und  mecklenburgische  Seenplatte,  ein  Toil 
des  baltischen  Höhenzuges,  letztere  ein  fruchtbares  Tiefland. 

Das  Gebiet  umfaßt  einen  Flächenraum  von  44  217,8  cjkm 
und  zählt  11  (i24  Si^Mllungen.  Je  100  qkm  tragen  also  26  (2b.:^) 
Siedlungen,  d.  h.  je  3.8  qkm  haben  eine  Siedlung.  Die  mittlere 
-Mascheiiweite  der  Siedlungen  beträgt  demnach  1,0  km. 

Bei  näherer  Betrachtung  sind  zwei  deutlich  voneinander 
gescliiedene  Regionen  zu  bemerken:  eine  nördliche,  mit  zahl- 
reichen, einander  nahe  liegenden  Siedlungen  und  eine  südliche, 
mit  weitmaschigem  Siedlungsnetze. 

Erstere  dehnt  sich  von  der  Ostsee  bis  etwa  zum  54"  15'  n.  Br. 
aus,  entspricht  also  im  wesentlichen  der  baltischen  Vorstufe  der 
])ieußischen  Seenplatte.  Sie  hat  ein  Areal  von  18  749,5  qkm, 
auf  welcheni  6216  Siedlungen  liegen.  Je  100  qkm  tragen  also 
33  (33,2)  Siedlungen,  d.  h.  je  3.0  qkm  haben  bereits  eine  Siedlum». 
Die  Siedlungen  liegen  demnach  nur  1.7  km  voneinander  ent- 
fernt. Am  lüichsten  rücken  sie  sich  an  der  Nordgrenze,  wo  die 
kleinen  Litauer-Dörfer  und  -Höfe,  in  der  Umhegend  von  Crot- 
tingen,   im  Mittel  nur  1.3  km  voneinander  entfernt  liegen. 

Nicht  viel  weiter  auseinander  rücken  die  Siedlungen  auf  den 
Sektionen  Skaisgirren,  Szillen  und  Heinrichswalde^  wo  sie  1,3  bis 
1,5  km  von  einander  entfernt  sind. 

Wesentlich  größere  Ortsentfernungen  haben  wir  mir  an  der 
Ostküste   des   kurischen    Haffes   und   der   bewaldeten   westlicheu 
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Hälfte  des  Karteublattes  Skaisgirren  zu  verzeichueu ;  hier  beträgt 
die  mittlere  Maschenweite  der  Siedlungen  2,2 — 3,0  km:  auch  das 
stark  beforstete  Blatt  Wischwill  weist  Ortsentfernungeu  dieser 
Länge  auf.  Unter  der  mittleren  Siedlungsdichte  des  n()rd]i(hcii 
Ostpreußen  bleibt  von  größeren  Flächenräumen  nur  das  von  den 
Sektionen  Frauenburg.  Heiligenbeil,  Pr.  Eylau,  Fried land  und 
AVehlau  eingenonunene  (Jebiet  zurück.  Es  trennt  mit  seiiuM) 
weite'r  voneinander  entfernten  Ortschaften  das  dicht  besiedelte 
Sandand  und  nördliche  Xatangen  von  dem  dicht  besiedelten  öst- 
lichen Teile  der  Provinz,  welcher  sich  von  Heinrichswalde  und 
Tilsit  bis  nach  Xordenburg,  (Joldap  und  Stalin [xinen  erstreckt, 
und  bildet  zugleich  den  Übergang  zu  dem  witmascliigen  Sied- 
lungsnetZ:^  des  südlichen  Ostpreußen. 

Letzteres,  welches,  abgesehen  vom  Weichseltale.  fast  ganz  dor 
Seenplatte  angehört,  hat  pro  100  qkm  21  (21.2)  Si«Mllungen.  deren 
mittlere  .Alaschenweite  2/2  km  beträgt.  Am  ärmsten  an  Siedlungen 
sind  die  weiten  Sandstrecken  der  Johannisburger  Heide;  die  wald- 
reichen Kartenblätter  Xeidenburg,  Passenheim.  Ortelsbur'j;  und 
Johannisburg  zählen  pro  100  c^km  17—18  kleine  J)(.rf(M-.  Blatt 
Friedrichshof  und  Willenber<,  sogar  nur  11-12  (11.4—11.!))  bevcil- 
kerungsarme  Siedlum^en.  Ihnen  gegenüber  erscheinen  das  Cuhuer 
Land  und  die  an  der  Weichsel  sich  hinziehenden  Landstrich'^ 
Pomesaniens,  sowie  das  Weichseldelta,  Gegenden,  welclu",  infolii^e 
ihres  zum  großen  Teile  aus  fruchtbarem  (ieschiebehdirn  und 
Schwemmland  bestehenden  Hodens,  auch  eine  dichtere  Bevöl- 
kerung ernähren,  mit  23—27  —  bei  Colhd)  sogar  :^0  —  Sied- 
lungen pro  100  (jkm  bereits  dicht    besiedelt. 

Ursache  dieser  verschiedenartigen  VerteiluuL'  der  Si»>dlungen' 
inneihalb  Ostpreußens  dürfte  zunächst  die  Bodenbeschaffenheit 
sein.  Die  großenteils  mit  Sand  und  Heidewald  bodeckten  Hr.hcn 
der  Seenplatte  sind  arm  an  Siedlungen,  wogegen  di.^  aus  fiucht- 
barem  Schwenunlande  und  LehndxHlen  bestehenden  Tiefländer 
der  StWime  zahlreiclh^  -Marschkolonien,  Dorfer  und  Einzeh-ehofte 
aufweisen;  im  iKirdlichen  Teile  des  Landes,  welcher  erst  spät  von 
den  Deutschen  kolonisiert  worden  ist,  mih^en  sich  auch  die  alt»M\ 
preußisch-litauischen  Einzelgehöfte  *),  zumal  da  die  Bevölkerung 
stark  Viehzucht  treibt,  besser  erhalten  haben,  als  im  Süden  dw 
Provinz. 

*)  Vgl.    Joli.   Kuck,     Die    Siedlungen     im  wcätliclK'u   Xadraucn. 
Diss.  Koniorsberg  1909,   S.   27. 
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ß.    Braiulenbiiig'. 

Das  l)randenl)urgische  Gebiet,  wekdies  sich  vom  29*^  ö.  L. 
im  Westen,  bis  zum  33*^  30'  ö.  L.  im  Osten  und  vom  Ö3"  lo'  n.  Br. 
im  Norden,  l)is  zum  oP  30'  n.  Pr.  im  Süden  erstreckt,  gehört 
iUnnwiegend  der  zwischen  dem  nr>rdlich(  n  und  südlichen  Land- 
liicken  lieg(uid(Mi  Tieflandsmulde  an.  Im  Süden  reicht  es  jedoch 
über  dieselbe  hinaus  aui  die  H()h  mi  von  (dogau  und  die  Hügel 
der  Niederlausitz;  auch  gehören  der  Fläming,  der  nördliche  Teil 
der  Lei])ziger  Tieflands])ucht  und  die  östlichen  Partien  der  Matrde- 
buriicr  Bcude  dem  Gebiete  an. 

Innerhalb  der  Tieflandsmulde  ist  der  P>oden  zu  großen  Strecken 
uid)iarichbar  für  die  Anlage  menschlicher  Siedlungen,  da  in  der 
Zone  der  großen  Trstromtäler  einerseits  ausgedehnte  Luche  und 
Fenne  weite  (icbiete  bedecken,  andererseits  infolge  vorherrschenden 
Talsandes  mir  Waldwirtschaft  m()glich  ist.  Waldbedeckt  ist 
besonders  der  südliche,  märkisch-schlesische  Grenzrücken.  Diesen, 
dem  Bodeid)au  uni^ünstigen  Landstrichen,  stehen  die  dem  Acker- 
bau «dinstiue  Altmark,  die  Teltowei-  (le^end,  der  Pvritzer  AVeiz- 
acker  und  andere  bevorzugte  Gebiete  }»ei2enüber.  jenseits  der  Elbe 
die,  mit  fruchtbaicMu  Loßboden  bedeckte,  Lei})ziger  Tieflandsbucht 
und  die  Magdeburger  Br)rde. 

In  dem  .")'.)  43().0  i\km  großen  Gebiete  herrscht  fast  überall 
geschlossen«^  d»)rf liehe  Siedlungsweise  vor.  Die  Zahl  der  Sied- 
lungen ist  dementsprechend  \ eihältnismäßig  gering:  sie  beträgt 
!)402  Siedluni^en.  d.  h.  ])ro  qkm  kommen  IG  (16,0)  Siedlungen.  Es 
habiMi  also  je  G,3  (jkm  eine  Siedlung,  welche  von  ihren  Nachbar- 
siedUmuen  dui'chschnittli(;h  2,5  km  entfernt  lie^t.  Besonders  gering 
ist  ni^  Zahl  der  Siedlungen  in  dem  Gebiete,  welches  sich  von 
ElxMswalde  und  der  Zossener  Gegend  über  die  Grenzen  des  bran- 
denl)uruischen  (Jebietes  jiinaus  bis  in  die  Umgegenel  von  Oschcrs- 
leben  und  Halberstadt  erstreckt,  und  welches  von  .Malchow  in 
Mecklenburg,  bis  südlich  von  Jüterbog  reicht.  Die  Zahl  der  Sied- 
lungen schwankt  hi(M'  zwischen  10  (9.5)  und  14  (14.4)  pro  100  qkm; 
nni'  in  der  L'miiebunL'  von  Potsdam  liaben  wir  eine  grcißere  An- 
zahl  (15.2  pro  100  qlcm)  Siedlungen  zu  verzeichnen.  — ■  Zahlreicher 
sind  die  Siedlungen  auf  den  id)rigen  Kartenblättern.  ])esonders 
an  der  Südurenze  des  Gebietes,  wo  Platt  Eisleben  und  Zörbig 
20—21  (20.0— 2().(i).  IMatt  Calau  sogar  23  (22,0)  Siedlungen  pro 
lUO  qkm  zählen. 
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Im  allL;enu'iiieii  besteht  jedoch  nach  drv  Zahl  (h'r  !SieclhiiiL;cii 
kein  wesentlioher  Unterschied  zwischen  den  fruchtbaren  und  den 
für  den  Bodenanbau  weniger  i;eeiu;neten  Partien  des  (iel^ietes,  da 
sich  in  ersteren  die  zaldreiche  Ht  volkernuL:  in  wenii^en,  L;h'ic}nuii(iii^ 
verteilten,  großen,  d()rflichen  Siedlunii;en  anhüuft.  in  K'tzteren, 
welche  wenii^er  dicht  bevr)lkert  sind,  in  kleinei'en  J);>if(Mn  über 
das  l^and  verteilt. 

7.    Das  Poseiier  Land. 

Das  Posener  Land,  dem  wir  uns  nunmehr  zuw(Miden.  erstreckt 
sich  vom  83"  30'  o.  L.  nach  Osten  bis  zur  deutsch-russiscluui  (Frenze 
und  vom  öB"  b')'  n.  Br.  nach  Süden  bis  zum  Jl"  ■]{)'  n.  Br.  Ks 
umfaßt  einen  Fiäcliein*aum  von  31  7()7,i)  (ikm,  weiciiei-  12^i  Sied- 
lunii;en  traut.  Je  llHI  (jkm  haben  also  :^3.t)  Siedlungen,  welche 
2.1  km  voneinan(ier  entfernt  liefen.  —  Auf  dem  well«Mdormi<;en 
Flachlande,  dessen  Pxxlen  aus  fluvio-Ldazialem  Sand  und  ( Je- 
schiebelehm  besteht  und  besonders  m  den  (Jei;endeii  noidlich 
der  Warthe  und  im  mittleren  Posen  fiuchtbares  Ackerland  befert, 
finden  wir  neben  den  übeiall  vorlierrsclnuiden  Straßendorfern 
ausiiedehnte  (Uiter  in  uroßei'  Zahl,  im  Süden  herrschen  Wald- 
hufendr)rfer.  in  den  Brüchen  dei'  W  arthe,  Netze  und  ()l)r  i  .Marsch- 
kolonien vor.  —  Am  dichtesten  ist  das  Siedlun^snetz  in  d<'i  Tni- 
genend  von  (Inesen.  wo  wir  3(1  (2^.),*>)  Si^'dlunu'cn  pro  HH)  (|km 
Ziililen.  Fast  ebenso  diclit  loesiedelt  sind  die  Kartenbliitter  i*o.<en, 
Wreschen.  Powidz,  Mouibio  und  Hohensalza,  mit  2S — 2')  (2S.2  bis 
29,8)  Siedlungen  pro  1(10  <jkm.  hinter  welchen  die  angrenzenden 
Blätter  l^ogasen.  Kxin.  Xakel.  l)i'ond)ei"u  und  im  SiidtMi  i\es  (Je- 
bietes  die  Blätter  Schrimm.  .Miloslaw.  (iostyn.  Sobotka  und 
Mi.xstadt  an  Zahl  der  Siedlungen  mir  unwe.sciitlich  zuiiickbleiben ; 
ärmer  an  Siedlun-ien  ist  der  westliche  Teil  des  Gebietes,  in  welchem 
wir  mir  lö — 21  (löj) — 21.2)  Siedlungen  pi«>  1(1(1  <|km  zählen. 
wenn  wir  von  den  an  der  Warthe  liegenden  Kartenblättein  Biiii- 
baum  und  Samter.  sowie  «bMi  BHlttern  (do'jau  und  (iuhrau  an 
der  Südgrenze  des  Gebietes  absehen. 

8.    Schlesien. 

Das  schlesische  Gebiet  erstreckt  sich  \  om  öl"  30'  n.  Br.  uu 
^norden  und  vom  32"  3()'  o.  L.  im  Westen  bis  zur  deutsch- 
(isterreichisclien  Gi'enze  im  Süden  und  zur  deutsch-russischen 
( Jrenze  ün  Osten.    Es  gehört  also,  wie  die  bisher  beharidelteid  Jebiete, 
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zum  größten  'Jede  dem  norddeutschen  Flachlande  an,  reicht 
aber  im  AVesten  auf  die,  dem  deutschen  Mittelgebirge  angehörigen, 
Sudeti^n  hinauf.  Im  (Gegensatz  zu  den  dünn  bevölkerten  Gebieten 
der  baltisclien  Seen])latte  und  des  Posener  Landes  ist  Schlesien, 
auch  außerhalb  der  Industriebezirke  des  Waldenburger  Berglandes 
und  Tarnowitzer  Plateaus,  besonders  auf  der  linken  Oderseite, 
welclie  überwiegend  Schwemndand-  und  Lößboden  hat,  sehr  dicht 
bevölkert.  Nach  der  Zahl  der  Siedlungen  zeigt  sich  aber  kein 
wesentliclier  Lnterscliied  zwischen  den  Teilen  östlich  und  west- 
lich der  Oder. 

Am  dichtesten  ist  das  Siedlungsnetz  in  der  Umgegend  von 
l^euthen.  wo  11  (43.S)  Siedlungen  pro  100  (jkm  kommen:  auch 
die  angrenzenden  Kartenblätter  Gleiwitz.  Cosel,  Ratibor,  Rvbnik, 
ITultschin  und  Buptau.  welche  25—20  (24.r>— 28.8)  Siedlungen 
pi(.  100  (|km  zählen,  sind  verhältnismäßig  reich  an  Siedlungen.  — • 
Km  zweites  Anhäufungszentrum  der  Siedlungen  liegt  m  der  Gegend 
von  Kempen  an  der  Nordgrenze  des  Gebietes.  Die  Region,  welcher 
es  angehört,  erstreckt  sich  längs  der  Ost-  und  Nordgrenze  Schle- 
siens von  Blatt  Hosenberg  bis  Blatt  Wohlan.  Sie  leitet  unmittelbar 
zu  dem  dicht(U'  besiedelten.  ostli(;hen  Teile  des  Posener  Landes 
über  und  setzt  sich,  auf  dem  linken  Oderufer,  in  der  Richtung  über 
Neumarkt  und  Breslau  bis  in  die  Gegend  von  Frankenstein  und 
3lünsteiberg  fort.  —  Zwi.schen  diesen,  verhältnismäßig  dicht  be- 
siedelten. Keuionen  dehnt  sich  von  Woischnik  und  Tropplowitz 
bis  nach  Bi  ieg  und  Ols  auf  beiden  Seiten  der  Oder  ein  dünner 
besiedeltes  Gebiet  aus,  iimerhalb  dessen  wir  nur  l(i— 21  (V^.l  bis 
21.1)  Siedlungen  pro  100  (jkui  zählen.  Dünn  besiedelt  erscheinen 
auch  die  wt-stlich  des  34^'  ().  b.  liegenden  Kaiteidjlätter.  welche 
])ro   100  (jkm  i.ui-  1  1-21   (13,b— 20,8)  Siedlungen  haben. 

Das  ganze  schlesische  Gebiet  hat  ein  Areal  von  34  266,9  qkm, 
auf  welchem  74.")?  Siedlungen  liegen.  Es  kommen  somit  22  (21.8) 
Si(Mllung«'n  auf  je  100  (jkm,  d.  h.  je  4,6  qkm  haben  eine  Siedlung. 
Die  mittlei'e  .Masclienweite  des  Biedlungsnetzes  beträgt  dem- 
nach 2.2    km. 

Die  l'rsache  dafür,  daß  die  Siedlungszahl  des  dicht  bevöl- 
kerten (Jebietes  so  gering  ist,  haben  wir  darin  zu  sehen,  daß  große 
W'aldliufenkolonien  und  Straßendörfer  unter  den  Siedlungen  bei 
w(Mtem  \()ilierrschen:  sie  entstanden  in  der  Zeit  der  Kolonisation 
des   Lanih's  durch  die  D(Mitschen   und   ül)eitreffen   die  Ursprung- 
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licJien  kleinen  Dörfer  der  Slawen,  welche  .^ich  in  L:i»»ß*Ter  Zahl 
fast  JUir  in  der  Lößzone  am  Fnße  der  Sndeten  finden,  rrln'hlich 
an  Zahl. 

9.    Sachsen. 

Das  sächsische  (iebiet  erstreckt  siel    vom  l^'.V  o.  L.  im  \\'<'ston 
bis  zum  82"  30'  ö.  L.  im  Osten  und   vom  öl"  3(1'  n.  j')r.  im  Xonleii 
bis  zum  öd*'   lö'   n.    Br.    im   Süden    und   zur  deutsch-bohmiscJHMi 
Grenze:   im   Südwesten    nehmen    wir  das   westlich   des  2t)"  o.   J.. 
liegende  Blatt  Cobur^-  mit  hinzu.  —  Es  umfaßt  also,  im  wesent- 
lichen,   die  nördliche    |)lateauartii:<'    Abdachung'    des    Krz-^ebir^es. 
das  Vogtland,  den   ostlichen    Teil  der   thüringischen    Hoch! lach", 
den  südlichen  Thürin-vr  und  ncirdlichen  Frankenwald,    sowi.'  das 
Elb.sandsteingebirge  und  Lausitzer  Berirland :  nur  sein  ncmllicher 
Teil,    die    Leipziger    Tieflandsbucht.    geh(Jrt    d;^m    nonldoutsclnMi 
Flach^ande  an.  —  Den,  infolgp  der  BochMizusimmensctzunLi  und  des 
rauhen  Klimas^  für  .\nban  wenig  L'eeigneten  Hohen  des  Krz-  und 
Elstergebirges  und  des  Thüringer  und   Frankenwaldes,     welche  in 
ein   dichtes  Waldkleid   izehüllt   sind,    stehen   die    loß-    und    l.'hm- 
bedeckten    Gefihle  des   sächsischen   Hü-el-   und    Kiachlandes.   dh- 
zu  den  fruchtbarsten  Gebieten  Deutschlands  gehören,  ge^emiber. 
Hier  wie  dort  ist  die   Bev()lkernng.  dir-  im   (Jebirge  von   (ieweiitr' 
und   Industrie  lebt,  außerordentlich  dicht   uehäuft :   die  Zahl  dn 
vSiedlungen    jedoch    erreicht    auch    hier  noch    ni(tht    di<'    uiitthMv 
Siedlunusquote   für  das  deutsche    Keich.      Wir  zählen   auf  einem 
Flächenraimie   von   26  852.1    qkm    712(1   Siedlungen,    welche   eine 
mittlere  .Afaschenweite   von    1.*.)   km   haben,  d.   h.   es   kommt    pn» 
3,8   qkm  eine   Siedlung,  (»der  je   1(10  qkm  tragen  27   (20,0)   Sied- 
kmgen. 

Amdichtesten  besiedelt  erscheint  Blatt  Dobeln  mit  U  ( 13.s) 
Siedlungen  pro  100  qkm.  nächstdem  sind  Blatt  Hof  mit  3b  (3b. 1) 
Siedlungen  pro  100  (jkm  und  Blatt  Zeitz  mit  el)enfalls  30  (3(i.2) 
Siedlungen  pro  100  (jkm  am  dichtesten  besiedelt.  Diese  Z^mtren 
dichter  Besiedlung  stehen,  durch  die  fast  eben  so  dicht  besiedelten 
Kartenblätter  Borna,  Altenburi:.  Gera  und  (beiz,  in  eng(M-  \'er- 
bindung  miteinander  und  bildeii,  im  Zusanunenhange  mit  iU^n 
dichtbesiedelten  Blättern  Coburg  und  Lobenstein,  eine  Region- 
einander  nahe  liegender  Siedlungen,  welche  sich  an  das  dichte 
bayerische  Siedlungsnetz  an.schließt  und  fast  mnmterbrochen  bis 
in  die  l^mgegend  von  Bautzen  reicht. 
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Thr  gegenüber  bleibt  der  Süden  des  Gebietes,  welcher  zum  Teil 
den  höheren  Paitien  des  Erzgebirges  angeh()rt.  an  Zahl  der  Sied- 
lungen zurück;  am  ärmsten  au  Siedlungen  erscheinen  Blatt  Savda 
und  Zittau  mit  nur  13  (13,2—13,4)  Siedlungen  pro  100  qkm; 
auch  die  Industriegegend  um  Chemnitz  und  Zw^ickau  erscheint, 
mit  20—22  (2(1.1—22.2)  Siedlungen  pro  100  qkm,  arm  an  Ot- 
schaften.  —  Es  muß  jedoch  hinzugefügt  werden,  daß  gerade 
hier,  in  den  Gegenden  (östlich  des  30"  ö.  L.,  die  Siedlungen  zum 
weitaus  größten  Teile  aus  meilenlangen  Waldhufendörfern  be- 
stehen, deren  Zahl  naturgemäß  nicht  so  groß  sein  kann,  wie  die- 
jenige der  kleinen  Dörfer,  wie  wir  sie  etwa  in  der  Gegend  von  Greiz 
odei'  Gera  finden. 

10.    Das  hessisch-thüringische  («ehiet. 

Das  hessisch-thüringische  Gebiet  erstreckt  sich  vom  26"  30' 
n.  L.  im  Westen  bis  zur  Westgrenze  des  brandenburgischen  und 
sächsischen  (Jel)ietes  nach  Osten  und  vom  52"  n.  Br.  im  Norden 
bis  zum  40"  45'  n.  Br.  im  Süden,  wo  es  den  (östlichen  Teil  der  Blätter 
Hanau  und  Aschaffenburg,  Blatt  Lohr  und  Schweinfurt,  sowie 
den  westlichen  Teil  von  l^latt  Würzburg  mit  umfaßt. 

Seiner  geographischen  Beschaffenheit  nach  setzt  es  sich  aus 
dem  hessischen  l)eri;-  und  HÜL^ellande  und  den  ihm  aufi>elauerten 
Vuikankuppen  des  Vogelsberges,  der  Rhön  und  des  Meißener,  den 
südlich(ui  Teilen  des  We.serberglandes,  dem  Harz,  dem  größten 
Teile  des  Thiiringer  W  aldes  und  der  Westhälfte  der  thüringischen 
Muschelkalk[)latte  zusammen;  auch  der  Spessart  und  der  nördliche 
Teil  der   fränkischen    Platte  gehören   ihm   an. 

Das  Gebiet,  welches  seinem  geologischen  Aufbau  nach  über- 
wiegend aus  Buntsandstein  besteht  und  daher  dicht  bewaldet  ist, 
wo  der  Boden  für  .\ckerbau  zu  wenig  ergiebig  ist,  ist  in  seinem 
westlichen  Teile  nur  diinn  bevölkert,  der  östliche  da<'eoen,  welcher 
in  den  fruchtbaren  Tälern  derUnstrut  und  Helme.  Fulda  und  Leine, 
sow^ie  im  iKirdlichen  Vorlande  des  Harzes  bei  Halberstadt,  (Jegenden 
mit  intensivem  Bod(^nanbau  hat.  ist  dicht  bev()lkert;  dicht  bev()l- 
kert  ist  auch  der  Thüringer  Wald,  dessen  Bewohner  infolge  des 
dürftigen  Ackerbodejis  auf  Waldarbeit  und  Industrie  als  Erwerbs- 
zweige angewiesen  sind. 

Jn  der  Verteilung  der  Siedlungen  zeigen  sich  jedoch  keine 
wesentlichen  Unterschiede  zwischen  denx  Westen  und  dem  Osten. 
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Wir  liaben  in  dem  37  370.9  qkiu  «großen  Gebiete,  welches  74()7  Sied- 
lungen zählt,  durchschnittlich  20  (10. OS)  Siedlunucn  pro  100  (jkni, 
welche  eine  mittlere  Maschenweite  von  2.2  km  haben;  je  5,0  qkm 
tragen  also  eine  Siedlung. 

Unter  dieser  Dichteziffer  bleiben  nur  Blatt  Halberstadt  mit 
11  (11.3)  Siedlungen  pro  100  (jkm  und  <lit'  Blätter  Miihlhauscn, 
Sömmerda  und  Sondershausen  mit  14  (14.0 — 14.4)  Siedlungen  pro 
100  qkm  erlieblicli  zurück,  da  auf  ihnen,  mfolge  der  intensiven 
Bodenwirtschaft,  reioh  bev()lkerte  große  Dörfer  vorh<MTschon. 
welche,   um  die    Bevcilkerung  zu   ernähren,   große    Fluren    haben. 

Arm  an  Siedlungen  ist  auch  Blatt  Tslar  und  der  westliche 
Teil  von  Blatt  Orb.  wo  wir  ausiiedehnte  AValdunuen  liaben.  — 
Siedlungsreich  ist  dagegen  der  westliche  Abhan«'  der  liohen  Khön. 
welcher  78  (78.4)  Siedlungen  pro  100  (jkm  zählt,  und  der  West- 
abhang  des  Spessart  mit  20  (20.3)  Siedlungen  pro  100  qkm  infolge 
der  hier  zahlreich  vorhandenen  Höfe. 

11.    Das  iiiederrheiiiisch-westfälische  (iebiel. 

Das  (iebiet  dehnt  sich  von  der  Westgrenze  i\v>  hessisch-thü- 
ringischen Gebietes  bis  zur  deutsch-niederländischen,  -belüischen 
und  -luxemburidschen  Grenze  nach  Westen  und  vom  52*^  n  .  Br. 
bis  zum  50^  n.  Br.  nach  Süden  aus.  P]s  nimmt  einen  Flächenraum 
von  43  015.8  cjkm  in  Anspruch,  welcher  mit  17  311»  SitMllungen 
bedeckt  ist:  es  ist  also  ein  an  Siedlungen  reiches  (Jebiet,  da  bereits 
auf  je  2.5  qkm  eine  Siedlung  kommt,  d.  h.  auf  je  100  qkm  40  (40.2) 
SiedlunL^en  uezählt  werden,  welche  eine  mittlere  Entfertuni"  von 
1,6  km  haben. 

Nach  seinem  geologischen  Aufbau  .^etzt  es  sich  aus  dem 
]>lat(auartigen  sanft  auf-  und  abwellenden,  rheinischen  Schiefer- 
gebirge, der  niederrheinischen  Tiefebene  und  d(  r  westfälischen 
Tieflandsbucht  zusammen.  —  LetztiM'e.  welclu»  uroßenteils  sehr 
ergiebigen  Boden  haben,  sind  außerordentlich  dicht  besiedelte 
Landschaften.  Wir  zählen  auf  den  Kartenblättern  Dortnumd, 
IMünster,  Warendorf  und  dem  nördlichen  Teile  von  Blatt  Soest 
44—69  (44.3—60.3)  Siedlungen  pro  100  (ikm.  auf  Blatt  Cleve 
sogar  75  (74,0)  und  noch  auf  den  weiter  südlich  liegenden  Blättern 
Crefeld.  Erkelenz  und  Kaldenkirchen  48—63  (47.6— (;3.1)  Sied- 
lungen pro  100  qkm.  Es  herrschen  hier  allgemein  Einzelgehöfte 
und  Ortschaften,  welche  in   Gruppen  von   Einzeünifen  aufgelöst 
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sind.  vor.  Südlich  von  Düsseldorf,  etwa  längs  der  Linie  Neuß- 
Grefratli-Dahlen-\V(\vber<j  *).  ändert  sich  jedoch  der  Charakter  der 
SiedluuL^:  an  Stelle  des  Hofsystems  treten  geschlossene  große 
Dörfer;  die  Zahl  der  Siedlungen  wird  daher  kleiner,  die  Ortsent- 
lernungen  werden  größer.  Blatt  Düsseldorf  zeigt  noch  die  hohe 
Zahl  von  50  (50.2)  Siedlungen  })ro  100  qkm.  Blatt  Düren  und  die 
vvestliehen,  der  Rheinebene  angeh()renden,  Teile  der  Kartenblätter 
Solim/en  und  Cöln  haben  jedoch  nur  noch  35 — 38  (34,8 — 38.2)  Sied- 
hingen  ]^ro  100  c)km:  der  westliche,  der  Ebene  angehörende  Teil 
von  Blatt  Bomi  und  Blatt  Euskirchen,  welches  bereits  zum  großen 
Teile  d(M-  Eifel  angehcirt.  haben  sogar  mir  32  (31.0—32.0)  Sied- 
lungen pro  100  qkm.  In  der  Gegend  von  Aach'^n  finden  wir  wieder 
Höfe:  das  Siedlungsnetz  ist  daher  wieder  dichter  (53.7  Siedlungen 
pro  100  ({km):  dagegen  sind  südlich  von  Eu])en,  in  der  Eifel  und  dem 
nordlichen  Teile  des  Hunsrück.  wo  die  D()rfer  bei  weitem  zahlreicher 
sind,  als  die  daneben  vorkommenden  Höfe  —  abgesehen  von  Blatt 
Neuerburg  —  die  Siedlungen  wieder  weiter  voneinander  ent- 
fernt: sie  liegen  im  Mittel  1..S — 2.0  km  voneinander  getrennt, 
d.  h.  auf  je  100  (jkm  entfallen  mir  24—20  (24.3—20,1)  Siedlungen. 

Auf  dem  rechten  Hheinufer  zeigt  sich  hauptsächlich  das  In- 
dustriegebiet an  der  Ruhr,  zwischen  Dortmund.  Duisburg  und 
Solingen,  außerordentlich  dicht  besiedelt.  Die  ihm  angehörenden 
Blätter  Elberfeld  und  Solingen,  soweit  letzteres  nicht  der  Rheiur 
ebene  angeliort.  tragen  neben  zahlreichen  Großstädten  eine  Fülle 
kleinerer  Siedlungen,  welche  mei.st  industriellen  Zwecken  dienen; 
es  konunen  hier  pro  100  (jkm  68—117  (()7.0 — 117.1)  Siedlungen, 
welche  eigene  Namen  füliren.  Fast  ebenso  dicht  besiedelt  sind  die 
Kaitenblätter  Iserlolm.  Lüdenscheid.  Waldbröl  und  der  östliche 
Teilvon  Blatt  Cöln  mit  71—04  (71.5—04.3)  Siedlungen  pro  lOOqkm; 
aueh  der  rechtsrheinische  Teil  von  Blatt  Bonn  und  Blatt  Alten- 
kirchen mit  60— ()3  (50.([— (;2.0)  Siedlungen  pro  100  qkm  über- 
treffen die  durchschnittliche  Siedlungsdichte  des  Gebietes  noch 
ganz  erheblich. 

Die  südlich  und  (ist lieh  von  ihnen  liegenden  Kartenblätter 
dagegen  bleiben  mit  28—30  (28,4—30,2)  Siedlungen  pro  100  qkm 
bereits  unter  dem  Durchschnitte  des  Gebietes  zurück:  sie  er- 
scheinen jedoch  noch  dicht  besiedelt  gegenüber  den  Blättern 
Paderborn.   Brilon.  Berleburg.  Marburg.    Gießen    und  Friedberg, 


■)  .V.   ,M»Mt/.t'ii,  ,,  Siedlung  und  Agrarwesen  usw.",  T,   S.  517 


32 


die  mit  nur  IS — 23  (17.  < — 23,1)  Siedlungen  pro  UH)(|km,  zu  dem 
(lüim   besiedelten  liessisch-thüiinnischen    (iebiete   überleiten. 

Einzelhöfe  herrschen  auf  dem  rechten  Rheinufer  in  dem  soeben 
als  außenu'dentlich  dicht  besiedelt  bezeichneten  iJebiete.  etwa  n^t- 
lieh  der  Linie  Düsseldorf.  Opladen.  (Jladbach  und  Sieiiburii;.  bis 
zum  Sieben<2;ebir<i;e  und  luirdlich  einer  Linie.  \v»'lche  südlich  der 
Sieg,  bis  in  die  Gegend  von  Siegen  verläuft,  vor  *).  Nach  Osten 
sind  sie  bis  zum  Kamme  des  Rothaargebirges  häufig,  fehlen  jedoch 
fast  gänzlich  auf  dem  Helhvege  und  finden  sich  erst  wieder  nordlich 
der  Linie  Dortnumd.  Soest.  Paderboiii  **)  im  Flacldande  auf  dem 
westlichen  Weserufer.  In  den  südlich  und  östlich  dieser  Linie 
liegenden  Teilen  unseres  ( Jebietes  überwiegen  durchaus  geschlossene 
Dorfsiedlungen. 

Die  Ursache  für  diese  Verteilung  d«M'  Siedluni'en  kann  der 
Boden  nicht  sein,  da  die  Einzelhöfe  sich  sowohl  im  Gebirge  als 
auch  im  Tieflande  finden,  aber  östlich  der  AVeser  sowohl  hier 
wie  dort  fehlen.  Wirtschaftliche  und  historische  Momente  müssen 
also    zur    Erklärung   herangezogen    werden. 

Gehen  wir  über  die  Oenzen  des  deutschen  Reiches  hinaus, 
so  zeigt  sich  das  niederrheinisch-westfälische  Einzelhofsystem  rnii- 
als  ein  Teil  des  weit  umfangreicher«'!!  belgisch-niederländischen: 
es  zeigen  sich  ferner  das  ujanze  südliche  Frankreich,  Schottland, 
Irland  und  große  Teile  Englands  mit  Einzelhr)fen  bedeckt  **).  — • 
Aus  dieser  Verbreitunu  des  Einzelhofsvstems  über  einst  von  Kelten 
bewohnte  Länder  und  aus  der  Ähnlichkeit  dei'Aidagen  im  einzelnen, 
hat  A.  Afeitzen  j)  den  Schluß  gezogen,  daß  das  deutsche  Einzelhof- 
gebiet am  Niederrhein  und  in  AVestfalen  Icejtischen  Ursprunges 
ist.  Dem  widerspricht  die  Tatsache.  <laß  weder  das  keltische  Haus 
noch  die  Einzelh<")fe  selber  ty})ische  Gesamterscheinungen  für  unser 
Einzelhofgebiet  sind;  innerhalb  des  (Jebietes  linden  sich  ebenso 
geschlossene  Dorfanlagen  wie  außerhalb  desselben  Höfe,  ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  auch  in  nichtkeltisciien  (Jebieten.  wie  m 
Skandinavien.  Einze)h<")fe  vorherrschen,  welche  nachweislich  von 
Germanen  angelegt  worden  sind;  aber  inunerhin  steht  der  An- 
nahme nichts  entgegen,  daß  die  Einzelhöfe  Nordwestdeutschlands 
wenigstens  zum  Teil  schon  in  ältester  keltischer  Zeit  vorhanden 

*)  A.   Meitzcn,     ..Siedlung   und   .\>^M'arwesen"\    I,    8.   017. 
*♦)  A.    Meitztii,     ,,Sit>(lhiiii;   und    .Ai^aarwerieii",   J,    S.   .^17.    S.    323. 
t)  A.  Meitzen,    ,, Siedlung  und  Agiarwesen",  J,  S.  OlS,  II,  S.  77. 
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gewesen  sein  mögen.  Vielfach  sind  sie  jedoch  erst  jüngeren  Datums 
durch  Ansiedlung  minderbereclftigter  Markgenossen,  wie  der  Mark- 
kcitter  und  Erbkötter.  auf  dem  Boden  der  Markgenossenschaften 
(Mit  standen. 

Wir  dürfen  uns  die  Besiedlung  in  ähnlicher  Weise  denken, 
wie  etw^a  diejenige  der  IMarschen.  Wie  dort  von  den  Dörfern 
der  Geest  aus^  je  nach  Bedürfnis,  .Alarschkolonien  oder  Einzelhöfe 
entstanden,  so  wurden  hier  von  den  vorhandenen  Dörfern  und 
Höfen  aus  die  benachbarten  Landflächen  in  Anbau  genommen; 
und  zwar  legten  die  einzelnen  Ansiedler  unabhängig  vonein- 
ander, der  eine  hier,  der  andere  dort,  ihre  Gehöfte  in  dem  ihnen 
von  der  Markgenossenschaft  überlassenen  Gelände  an.  zumal  da 
wirtschaftliche  Momente  die  Einzelsiedlung  begünstigten;  denn, 
da  man  in  dem  an  Wiesen  und  Weiden  reichen  Lande  das  Haupt- 
gewicht auf  \'iehzuclit  leute.  verband  sich  mit  dem  Einzelhof- 
Systeme  der  \'orteil.  daß  man  die  Weiden  in  unmittelbarer  Nähe 
hatte.  —  Das  Vorherrschen  geschlossener  Dörfer  auf  dem  Hell- 
we'-e  würde  sich  daim  daraus  erklären,  daß  hier  in  dem  frucht- 
barsten  Teile  Westfalens  schon  stets  intensive  Bodenwirtschaft 
getrieben  wurde,  welche,  wie  wir  wissen,  allenthalben  große 
geschlossene  Dörfer  hervorruft. 


12.    Das  oberrheinisch-lothringische  Oebiet. 

Das  oberrheinisch-lothringische  Gebiet  dehnt  sich  vom  .")()" 
n.  Br.  im  Norden  bis  zur  Schweizer  Gren.^e  im  Süden  und  von  der 
deutsch-franzosischen  und  -luxemburgischen  Grenze  im  Westen 
bis  zum  27"  ö.  L.  nach  Osten  aus,  doch  geh<)ren  ihm  der  östlich 
des  Mains  liegende  Teil  von  Blatt  Aschaffenburg,  sowie  der  süd- 
liche Teil  von  Blatt  Sigmaringen  und  die  Kartenblätter  Über- 
lingen und  Konstanz  nicht  mehr  an.  —  Es  nimmt  eine  Fläche 
von  511).").')..")  (jkm  in  Anspruch,  auf  welcher  L3  830  Siedlungen 
liegen,  bleibt  demnach  an  Zahl  der  Siedlungen  hinter  dem  nieder- 
rheinisch-westfälischen Gebiete  beträchtlich  zurück,  obgleich  es 
nicht  minder  dicht  bev()lkert  ist.  —  Geologisch-orographisch  setzt 
es  sich  aus  der  in  jüngster  geologischen  Vergangenheit  entstan- 
denen, durch  L()ßboden,  reiche  Bew^ässerung  und  mildes  Klima 
ausgezeichneten  oberrheinischen  Tiefebene,  den  gleichfalls  kli- 
matisch l)(n(>rzugten.  gut  bewässerten,  fruchtbaren  Stufenländern 
des  Neckars  und   der   .Mosel   und   den,   für  Bodenanbau   weniger 
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geeigneten,  rauhen  Plateaus  des  Schwarz-  und  Odeuwaldes,  des 
f^ehwiibischen  Juras,  des  AVasgaus," der  Hart  und  des  bereits  dorn 
niederrheinischen  Gebirgssysteme  angeh(">renden  llunsrücks  zu- 
sanuuen.  —  Dieser  ( Uiederunii;  des  (Jebietes  entspricht  die  An- 
häufung  der  Bevcilkerung  insofern,  als  die  ni  ihivm  Bodenaulbau 
und  Klima  bevorzugten  Gebiete  der  oberrheinischen  Tiefebene, 
des  XeckarberghuuU's  und  der  lothringischen  Hoclilliiche  außer- 
ordentlich dicht  bevölkert  sind,  wäliiend  die  lauhen.  dicht  bewal- 
deten Buntsandsteinplateaus  des  Schwarz-  und  Odenwaides  und 
der  Hart,  sowie  das  Schieferplateau  des  Hunsrücks  und  das  Kalk- 
plateau des  Schwabenjuras  nur  eine  sehr  dünne  Bevi.lkerung 
aufweisen. 

Die  Verteilung  der  Siedlungen  ents})riclit  derjemgen  der  Bc- 
\olkerung  jedoch  nicht.  Es  zeigt  sich  vielnu'hr,  daß  die  dicht 
bev()ikerte  oberrheinische  Tiefebene  und  das  Xeckarbergland  ver- 
hältnismäßig arm  an  Siedlungen  sind.  Wir  zahlen  in  dec  Tiel- 
ebene  in  der  Umgebung  von  Darmstatlt  luii'  Ki,  bei  Worms  und 
^[annheim  nur  13  (12.S— 13,4)  und  bei  Karlsruhe  nur  \2  (1  !.'••)  Sied- 
lungen pro  100  (jkm;  etwas  zahlreicher  sind  die  Siedlungen  im 
südlichen  Teile  der  Ebene,  wo  bei  Kolmar  1'.)  (IS..")),  bei  l>ühl 
20  (20.2)  Siedlungen  pro  100  (|km  kommen.  Im  Xt^ckaibergland«' 
haben  wir  IS— 21  (17/6—21.1).  nur  bei  .Ah.sbach  23  (23.0)  Sied- 
lungen  pro   100  (jkm. 

Wesentlich  dichter  ist  das  Siedlungsnelz  dei-  lothringischen 
Hochfläche  und  des  Hunsrücks:  die  Zahl  der  Siedlungen  beträgt 
hier  23 — 35  (23.5 — 34. S)  pro  100  (jkm.  Am  spärlichsten  sind  die 
Siedlungen  bei  Birkenfeld,  wo  nur  21  (21.3)  Siedlungen  pro  100  (jkuL 
konunen.  Am  dichtesten  liegen  sie  auf  den  Kartenblättern  Sim- 
mern,  Kirchheimbolanden,  Kusel.  St.  Wendel,  Saarbrücken,  Saar- 
louis. Diedenhofen.  St.  .Vvold  und  Metz,  welche  pio  100  i^km 
28—35  (27,S— 34.S)  Siedlungen  tragen. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Gebieten  sind  der  Odenwald  und  der 
Scliwarzwald.  sowie  der  Wasgau  außerordentlich  reich  an  Sied- 
lungen. Im  Odenwalde  haben  wir  2S — 50  (27, H — 40, (j).  hu  Sehwarz- 
walde 32—58  (32.3—57.0)  und  im  Wasgau  32— 5S  (32,1—57.(3) 
Siedlungen  pro  100  (jkm:  dünn  besiedelt  sind  hingegen  Hart  und 
Schwaben  jura. 

In  dem  ganzen  Gebiete  konunen  durchschnittlich  27  (26,9) 
Siedlungen  pro  100  4km,  welche  eine  mittlere  ^faschenweite  von 


1,0  km  haben;  es  tragen  also  je  3,7  <[km  eine  Siedlung.  Die  Sied- 
lungen selbst  sind  nach  ihrer  Größe  jedoch  sehr  verschieden.  In 
der  oberrlieinischen  Tiefebene  sow^ie  im  Neckar-  und  Pfälzer  Berg- 
lande und  dem  gnißten  Teile  der  lothringischen  Muschelkalkplatte 
überwiegen  allgemeine  große  geschh)ssene  Dörfer,  welche  auf 
intensivem  ?)odenanbau  beruhen.  In  den  Gebirgen  sind  dagegen, 
wenn  wir  von  den  im  südliclien  Schwarzwalde  und  Odenwalde 
auftretenden  Waldhufeiubirfern  absehen,  die  Ortschaften  kleiner 
und  weniger  stark  bevölkert.  Kleinsiedlungen,  vor  allem  Weiler, 
finden  sich  hau])tsächlich  im  Schwarz-  und  Odenwalde  und  im 
Wasgau. 

Für  die  p]rklärung  dieser  Verteilung  der  Siedlungen  liaben  wir 
neben  der  Bodenbeschaffenheit  wirtschaftliche  und  historische 
Faktoren  hernnzuziehen.  Bei  der  Besitznahme  des  Landes  durch 
die  Gernuiuen  sind  in  den  fruchtbaren  Tälern  und  Bergländern  des 
Rheins.  Neckars  und  der  Mosel  von  Anfang  an  volkstümliche, 
uermaniscJie  Gewanncbufer  entstanden.  In  den  bewaldeten  Ge- 
bir^^en  des  Schwarz-  und  Odemvaldes  inid  des  Wasgaus  dagegen 
entstanden,  soweit  eine  Besiedlung  zunächst  überhau})t  erfolgte, 
infolge  der  Bodenverhiiltnisse  kleine,  aus  mir  w^enigen  Gehöften 
bestehende  Siedlungen  *).  In  der  Folgezeit  wurde  daim  durch  die 
innere  Kolonisation  die  Zahl  der  Siedlungen,  besonders  in  den 
Gebirgen,  durch  Rodung  von  Waldland  stark  vermehrt.  Dabei 
entstanden,  besondersauf  dem  Boden  der  königlichen  und  grund- 
jierrliclien  Marken,  durch  V'ergabung  von  Land  an  Freie  (,der  Hörige 
liefen  Zins  zumeist  Weiler,  da  die  Zahl  der  jeweilig  Land  Be- 
gelirenden  ni  den  einzelnen  (iegenden  meist  gering  war*):  nur, 
wenn  gleichzeitig  eine  größere  Anzahl  von  Bauern  Neuland  in 
Bebauu?ig  lu'hmen  wollte,  entstanden  D()rfer;  die  Ansiedlung  er- 
folgte dami  in  den  bereits  geschilderten  Waldhuf end()rfern. 

13.    Das  bayeriscli -fränkische  (iebiet. 

Das  bayerisch-fränkische  Gebiet  erstreckt  sich  von  der  Ost- 
gienze  des  oberiheinisch-lotluingischen  und  von  der  Südgrenze 
des  hessisch-thüringischen  und  sächsischen  Gebietes  bis  zur  deutsch- 
östeireichischen  und  -schweizerischen  Grenze.  Das  mäßig  bevöl- 
kerte Gebiet  hat  einen  Flächenraum  von  78  542,0  qkm,  auf  welchem 
38  058  Siedlunuen  liegen;  auf  je  100  (jkm  seiner  Fläche  kommen 

*j  A.  Meitztn,    „Siedlung  und  Agrarwesen",    I,  S.  417  und  424. 
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also  4S  (4S,5)  ^>ie(Iluniren.  welche  im  Mittel  1.1  km  vnncinatiHor 
entfernt  liefen.  Es  ist  demnach  das  bei  weitem  am  dielitesteii 
besiedelte  (iebiet   Deutschlands. 

Seinem  Bodenaiifbau  nach  setzt  es  sich  aus  den  baverisciu'h 
Al})en.  deischvväbisch-l)ayerischen  Hochfläche,  dem  Stufenlande  drr 
Naal)  und  dem  Lir(>ßten  Teile  des  Stutenlandes  des  .Mains,  sowie 
dem   (►stliclu'n    Teile  des  Neckarstufenlandes   zusammen. 

Die  ei<rentliche  Alnenre^ion  ist.  soweit  sie  dem  dicht  bewal- 
deten  Hochuebiriie  angehört,  infolge  der  ununinstiuen  Hoden-  und 
Klimaverhaltnisse  nur  außerordentlich  dünn  l)ev()lkert  und  arni 
an  Siedlungen.  Dichter  besiedelt  und  l)ev(»lkert  sind  die  Ali^äuer 
lind  Berchteso;adener.  sowie  die  })ayerischen  Alpen  im  eniieren  Snme, 
welche  zimi  großen  Teile  der  den  eiirentliclien  Kalkalpen  voi- 
belauerten  Zone  der  Nauelfluh-  und  Flvschber^e  anueli<>ren.  In 
ihrem  Bereiche  zählen  wir  in  der  rnmebunu  von  Teuernsee  und 
Schliersee  bereits  IS — 28(17.9 — 2^.0)  Siedhnmen  pr«)(|km.  wiihfvnd 
wir  in  der  Oeuend  von  llinterstein  und  südlieh  von  Murnau  und 
Reichenhall  mir  8 — 11  {2..'> — 11. H)  Siedlungen  pro  KMI  ((km  finden. 
■ —  Wesentlich  zahlreicher  an  Siedliin*;en  ist  die  den  .Mjxmi  \(»!- 
irelai>erte  Hüirelzone.  die  infolge  ausgedehnter  ^Tatten  tiii  Hindei- 
zucht  und  Afilchwirtschaft  vorzüglich  iieeii;net  ist.  l'm  Lindau 
und  Kempten,  die  Hauptmärkte  fiii"  Alpen[)rodukte.  oruj)pi,'it'n 
sich  zahlreiche,  einander  sehr  nahe  liegende  kleine  SiedliinLicn.  W  ir 
zählen  hier  84— 13G  (83.6— 188.2)  Siedlungen  pro  KKKikm.  —  Nicht 
weniger  dicht  besiedelt  ist  der  schwäbisch«^  Teil  (\i'^  deutschen 
Alpenvoiiandes:  die  ihm  anirehchenden  Kartenblätter  AbMiiminuen 
und  Ravensburg  zählen  noch  77—84  (7(),8 — 83,6)  Siedlungen  pro 
10(1  qkm.  Nach  Norden  und  Westen  nimmt  die  Zahl  der  Si(n|- 
hingen  ab.  So  haben  wir  auf  Blatt  ('beilingen  nur  noch  4S  (  Is.ii). 
auf  Blatt  Laupheim  mir  31)  (21).*))  Siedlungen  pro  11)0  (jkm.  während 
die  im  Osten  sich  angliedernden  Kartenblätter  Kaufbeuren  und 
Füssen  noch  50 — 67  Siedlungen  pro  100  (jkm  zählen:  selbst  der 
östliche  Teil  von  Blatt  ^rurnau  zählt  noch  3s  Siedlungen  pro 
100  qkm.  O.stlich  von  Murnau  nimmt  die  Zahl  der  Siedlungen  im 
Bereiche  der  Vorberge  wieder  zu;  die  Siedlungsdichte  steigt  von 
T()lz  bis  Laufen  von  62  (61,6)  auf  02  (02.3)  Siedlungen  pro  100  (,km. 

Verlassen  wir  die  Vorberge  und  betreten  die  südliche  Mo- 
ränenlandschaft des  deutschen  Al})envorlandes.  so  ändert  si(di  der 
Charakter  der  Besiedlunu  auiienfälliu.    Die  Hofe  und    Weiler,  vuii 
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denen  wir  uns  bishei'  umgeben  sahen,  versc  hwinden  mehr  und  mehr; 
an  ihre  Stelle  treten  weiter  voneinander  entfernte  geschlossene 
Doitei'.  Dementsprechend  Jiimmt  die  Zahl  der  Siedlungen  ab.  So 
zeiut  unsere  Karte  auf  den  breiten  Schotterflächen  des  (iletscher- 
Strombettes  der  Isar.  zwischen  München  und  Freising,  nur  17 — 21 
(17.8 — 21,0).  zwischen  dem  Lech  und  der  Weitach  sogar  nur 
16  (16.:>)   Siedlungen   pro   100  (|km. 

Auch  die  angrenzenden  Blätter  Burgau.  Ulm.  ]\rindelheim. 
Landsberg  und  Weilheim  bleiben  mit  24—20  (23.4—20.1)  Sied- 
lungen ])ro  100  (|km  hinter  dem  vorerwähnten,  den  Alpenvor- 
bergen  und  dem  schwäbischen  Teile  des  Alpenvorlandes  angeh(>- 
renden  TimIcu  unserer  Karte  erheblich  zurück.  —  Nrirdlich  und 
östhch  dieser  Region  diimuM'  Besiedlung  nimmt  die  Zahl  der  Sied- 
lungen jedoch  wieder  zu.  Die  tiefer  gelegene,  infolge  ihres  Lehm- 
und  Loßbodens,  außerordentlich  fruchtbare  Tertiärhügellandschaft 
trägt  zwischen  Kelheim  und  Vilshofen  88 — öö  (38.0 — 55.2)  Sied- 
lungen pro  100  (jkm.  in  den  südlich  von  ihnen  gelegenen  Teilen 
der  Kartenblätter  l^faffenhofen.  Freising.  Landshut  und  Landau 
sogai'  54 — 72  (53.0 — 72,8)  Siedlungen  pro  100  (jkm;  und  sogar 
Blatt  .Vugsburg  hat  noch  44  (48.7)  Siedlungen  auf  dem  gleichen 
Flächenraunie.  Eine  ähidiche  Hichte(jUote  erreicht  das  Isartal 
zwischen  Krding  und  Landau.  —  Bei  weitem  übertroffen  wird 
diese  Siedlung.sdichte  jedoch  noch  auf  dei'  zwischen  Isar.  Inn  und 
Salzach  gelegenen  Hochfläche,  wo  wir  06 — 142  (05.5 — 142.2)  Sied- 
lungen pro  100  (jkm  zählen  und  damit  die  h()chste  Siedlungsdichte 
erreichen,  die  wii-  im  deutschen  Reiche  überhaupt  haben.  Es 
kommen  hiei-  bereits  auf  je  1 — 0.7  (|km  eine  Siedlung,  d.  h.  die 
mittleren  Oitsentfernungen  l)etragen  mir  1 — 0.8  km. 

Nördlich  der  Honau  zeigt  sich  das  Gebiet  nicht  w^eniger  dicht 
besiedelt,  als  in  seinem  südlichen  Teile.  Es  überwiegen  auch  hier 
Weiler.  (Jelnifte  und  kleinere  D()rfer.  welche  nur  in  den  Tälern 
zu  gioßereji  Siedlungen  anwachsen.  Dünn  besiedelt  zeigen  sich 
allein  die  dicht  bewaldeten  Kuppen  des  bayerisch-böhmischen 
rJrenzgebirges.  wälirend  sich  die  stark  gewollten  Bergreihen  und 
die  von  ihnen  eingeschlossenen,  breiten  welligen  Hochflächen  des 
ostbaverischen  (trenzgebirges  .sehr  dicht  besiedelt  zeigen.  So 
zählen  wir  zwischen  Deggendorf  und  Cham  (iO — 06  (68,0 — 05,5), 
in  derljugegend  von  Passau  sogar  07  (96,8)  Siedlungen  pro  100  qkm, 
und  auch  die  h()her  gelegenen  Teile  des  Gebirges  zwischen  Zwiesel 
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und  WaldmüncluMi  trafen  noch  41— .)3  (40,t)"r)3,4)  Siedlungen 
auf  der  oleiclien  Pläche.  Wesentlich  ärmer  an  Siedliiniren  sind  erst 
die  höheren  Partien  des  Oberpfälzer  AValdes.  welche  zwischen 
Tirschenreuth  und  Eslarn  nur  30— 37  (2!).M-3(k1))  Siedlun.tien 
pro  100  qkni  tragen:  ebenso  siedlungsarni  sind  die  ustlich  von 
(xrafenau  sich  erhebenden  Bergrücken.  —  In  gleicher  Weise,  wie 
im  baverisch-böhmischen  (irenzgebirge.  wiegen  in  dem  T«'ils  san- 
digen und  steinigen,  teils  mit  toniger  HodiMidecke  \tMsclitMien 
Stufenlande  der  Naab  und  auf  den  wasserarmen  ranlicn  Scheitel- 
flächen des  fränkischen  Juras,  sowie  auf  der  östlichen  Hälft(>  (bM- 
fränkischen  Muschelkalkplatte  und  im  Fichtelgcbiigc  AVcilcr  und 
Höfe  bei  weitem  vor.  Sie  häufen  sich  besonders  stark  in  der  eiz- 
reichen  Gegend  zwischen  .\ndjerg  und  Kegensburg,  wo  wir  .)3  <  l 
(53^5_7:-^,7)  Siedlungen  pro  100  (jkm  zählen,  und  in  Oberfrankeii,  • 
wo  die  Kartenblätter  Bayreuth  und  Kulmbach  53 — 02  Siedlungen 
auf  dem  gleichen  Areah^  haben.  Ein  drittes  Anhäufungszentrum 
der  Siedlungen  haben  wir  m  dem  östlichen  Teile  des  Xeckarstuteji- 
landes.  wo  wir  auf  den  Kartenblättern  Gmünd  und  Aalen  oO  bis 
62  Siedlungen  pro  100  (jkm  finden. 

Arm  an  Siedhingen  erscheint  diesen  (iegenden  gegenüber  der 
schwäbische  Jura  und  das  DonautaL  welche  mir  IS — 21  (IS. 3  bis 
20.S).  stellenweise  sogar  mir  14— IS  (14.0—17.7)  Siedbm-en  pn. 
100  (jkm  zählen:  auch  der  südliche  Teil  des  fränkischen  Jura> 
bleibt  mit  2')— 27  (24,11—20.6)  Siedlungen  [)ro  IdH  (jkm  noch  er- 
heblich unter  der  durchschnittlichen  Dichte  des  Gebietes  zurück. 
Ähidich  düim  besiedelt  ist  der  westlicht^  Teil  der  fränkisclien 
Platte,  welcher  in  der  rmgegend  von  Tanberbischolsheiin  nur  1> 
(IS.O)  Siedlungen  pro  100  (jkm  zählt. 

Ursache  dieser  verschiedenen  Verteilung  der  Siedlungen  i>t  der 
Boden  nur  insofern,  als  .seine  hügelige  Gestalt  in  der  Tertiärlni-.'l- 
landschaft  des  Alpenvorlandes  und  in  den  Gebirgen  die  Anlage 
und  Erhaltum^  von  Kleinsiedhumen  l)euiinsti'j;t  und  andererseits 
sein  ebener  .Vufbau,  in  den  Elußtälern  und  in  der  Moranen- 
iandschaft  der  bayerisch-schwäbischen  Hochebene,  dem  Vor- 
herrschen    (birfliclier    Siedlungen    ijünstig  ist. 

Hinzu  kommen  wiiLschaftliche  Monuuite:  in  der  fruchtbaren 
Ebene  um  Straubing  haben  wir  intensiven  Ackerbau,  während  in 
den  Gebirgen  und  luiheren  l^artiiui  des  Alpenvorlandes  AVeid(»- 
wirtschaft  vorherrscht.  —  Schließlich  ist  der    L'eschichtliche  Gang 


der  Besiedlung  auch  hier  von  maßgebendem  Einfluß  auf  die  Dichte 
des  heutigen ''siedhmgsnetzes.     Wie  im  oberrheinischen   Gebiete, 
sind  auciriiier  aus  ganz  ähnlichen  Gründen,  durch  die  innere  Ko- 
lonisation  V)is  zum  Ausgange  des  zw()lften   Jahrhunderts,   haui)t- 
sächlicli   grundherrliche   Weiler  entstanden,   und   zwar  sind   nach 
Meitzen  *K  nördlich  der  Donau  drei  Weilergebiete  zu  unterscheiden. 
Das  erste  erstreckt  sich   im  Odenwalde  bis  zum  Neckar  und  auf 
dem  Platc^au  vom   .Maintale  bei  Miltenberg  bis  zur  Tauber,  über 
den  mittleren  und  oberen  Lauf  von  Kocher  und  Jaxt.  die  Hohen- 
loher  Ebene,  den  Welzheimer  Wald.  Härtfeld  und  Aalbuch  bis  in 
die  (bauend  von  Glni.  —Ein   zweites  reicht   vom  Steigerwalde   bis 
an  den^ Oberlauf  der  Altmühl  und  Hezat  und  stößt  über  Schillings- 
iürst  mit  dem  ersteren  zusammen.     Nach  Westen  und  Süden  er- 
strecken sie  sich  bis  etwa  in  die  Gegend  des  einstigen  limes  trans 
rhenanus.      Das  dritte  Weilergebiet  dehnt  sich  zwischen  der  Naab 
und  dem  baverisch-brjimischen  Grenzwalde  aus  und  endet  südlich 
auf  dem   .schroffen    Blateaurande.    welcher  etwa   längs  der  Linie 
Passau— "Regensbur<i   verläuft.       Südlich   der   Donau    besteht   ein 
vi.Mte>  Weilelgebiet,    widches  sich  vom  Algäu  aus  durch  die  offe- 
neren   Täler    und  \'orberge    der  bayerischen    und    salzburgischen 
Alpen   bi..  zur   Enns  erstreckt.      Seine  ncirdliche   Grenze  verläuft 
etwa  längs  einer  Linie  von  Lechbrück  unterhalb  Füssen  zur  Süd- 
spitze des  Starnberger  Sees  und  von  dieser  zum  nördlichen  Knie 
dei    Manufall.   von   wn  aus  sie  nach  Norden  bis  in  die  Nähe  von 
Landshut  zur  Wasserscheide  zwischen  Isar  und  Vils  läuft,  welche 
sie  bis  zur  Donau   begleitet.  —  Jüngeren  Datums  sind  dagegen 
die  Weiler   nn    Kreise   Kempten.      Sie  entstanden  durch  Verein- 
(xlung.  —  Die   Emzelhofe,  welche  sich  besonders  in  den  Vorbergen 
der  Alpen   finden,   gehen   teils  auf   nunische  Villen   zurück,  teils 
sind   sie  uralte  Siedlungsfoini  der  Alpenvölker,  vielfach  sind  sie 
aber  auch  erst  in  späterer  Zeit   entstanden. 

*)  A.    Meitzon,     ,, Siedlung    und    Agrarwesen",    I,    S.    440  ff. 
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D.  ZusammenfassuDg  für  das  ganze  Deutsdie  Reidi 
und  Scfalussbetraditung  über  das  Ergebnis  der  RrbeiL 

Nachdem  so  ein  Bild  von  der  reu;ionalen  Verteiluni;  der  Sied- 
lungen für  die  einzelnen  Landschatten  des  deutschen  Reiches 
iie<'eben  worden  ist,  soll  durch  die  foluend»^  Zusuninienstellunii;  ein 
kurzer  Überblick  über  die  Verteilung  der  Siedlungen  im  ganzen 
deutschen  Reiche  gewonnen  werden  und  auf  die  hauptsächlichsten 
Ursachen  hingewiesen  werden,  welche  dieselbe  bedingen,  sowie 
kurz  gezeigt  werden,  welche  (Jegensätze  in  der  Hodenbescliaffen- 
heit,  Volksdichte,  Größe  und  Form  der  Siedlungen  und  in  der  Art 
der  Wirtschaft  in  Gegenden  gleicher  Siedlungsdichte  vorhanden 
sein  k(")nnen. 


Gebiet 


Areal 


Sied-     i    ^^''»^^^^         ,^*'''^-       Muschfii- 

sieillun>f.s-        Jiin^'s- 


hiiii/fn 


diclit.' 


(üchto 


Das  Nordsee- 
hinterland   .  .  . 

Schleswig- Holst. 

^Fecklenburg  und 
Vor})onunern  . 

llinterpommern 
n.Pcmmierellen 

Ostpreußen    .  .  .  . 

F>randeni)urg  .  .  . 

DasPosener  Land 

Schlesien    

Sachsen    

Das  hessisch-thü- 
ringische Geb. 

Dasniederrhein.- 
westfäl.  Geb.  . 

Das  oberrhein.- 
lothring.  Geb. 

Das  bayerisch- 
fränkischeGeb. 


7)2  240,8      14  385      27.5 


18  957,2 

28  708.3 

38  4üü,4 
44  217,8 
:)\)  430.0 
31  707,9 
34  260,9 
20  852,1 

37  370,9 

43  015,8 


7  935      41,  y 


4  958 

8  245 

1 1  024 

9  492 
7  284 
7  457 

7  120 


20,9 

21,5 
26,3 

16,0 
23,0 
21,8 
20.5 


407       20,0 


(   4U< 


17  31(1       10.2 


51  iybö,j       13  830      26,9 


78  542.0  '    38  058       IS.:, 


Das  deutsche 
Reich    .  .  .  . 


3,6 

2,i 

4,8 

4,7 
3,8 
6,3 
4,4 
4,6 
3,8 

5,0 


•2,5 


3,7 


2.1 


weite 


1,9 
1,6 

•■>  'S 

2.9 

1,9 
2,5 
2,1 
2,2 

1,9 
2,2 

1,6 
1,9 

1.1 


I 


( 


54(i377.(i     155  1(;5      28.7 


3,5 


1,9 


Demnach  ergeben  sich  für  das  deutsche  Reich  ein  Areal  von 
540  377,6  (jkm  und  eine  Zahl  von  155  165  Siedlungen;  es  kommen 
also  pro  100  qkm  28,7  Siedlungen,  welche  durchschnittlich  1.^^  km 
voneinander  entfernt  liegen,   d.  h.  je  3,5  qkm  haben  eine  Siedlung. 

Von  den  behandelten  Gebieten  erweist  sich  das  branden- 
burgische mit  10.0  Siedlungen  pro  100  qkm  als  das  an  Siedlungen 
ärmste,  das  bayerisch-fränkische  mit  48.5  Siedlungen  pro  100  (]km 
als  das  siedlungsreichste.  In  ersterem  haben  die  Siedlungen  eine 
mittlere  Plntferming  von  2.5  km.  in  letzterem  liegen  sie  nur  1.4  km 
voneinander  entfernt.  Alle  übrigen  Gebiete,  mit  Ausnahme  des 
schleswig-holsteinischen  mid  niederrheinisch-WTstfälischen.  welche 
41,9  bezw.  1(1.2  Siedlungen  pro  100  qkm  zählen,  bleiben  an  Zahl 
der  Siedlungen  unter  der  durchschnittlichen  Siedlungsdichte  des 
deutschen  Reiches  zurück:  innerhalb  ihrer  Grenzen  finden  sich 
jedoch  vielfach  größere  oder  kleinere  Partien  mit  dichterer  Be- 
j<i^.Jly„o_  —  Sehen  wir  einmal  ab  von  der  Einteilung  unserer 
Arbeit  in  die  behandelten  Landschaften  und  betrachten  die  Ver- 
teilung^ der  SiedlnuL^en.  wie  sie  sich  in  den  Dichtestufen  unserer 

IT' 

Karte  widerspiegelt,    so    zeigt  sich  das  mittlere  Norddeutschland 
von  Mahhow  in  Mecklenburg,  bis  Lübben  in  der  Lausitz  und  Jü- 
terl)()g  in  d(M"  Mark  und  bis  in  die  Gegend  von  Halberstadt   am 
ärmsten    an    Siedlungen:      es   zählt    durchschnittlich    nur    10—14 
(10^5_13,8)  Siedlungen  pro  100  qkm.    Ebenso  arm  an  Siedlungen 
ist  der  r)stliche  Teil  der  Provniz  Haimover  (Kartenblätter:  Nien- 
burg. Neustadt.  Gelle,  Wittingen,  Soltau.  Amelinghausen)  und  ein 
Teil  von  Thüringen  (Kartenblätter:  ^lühlhausen.  Sömmerda.  Son- 
dershausen).   Diese  drei  Regionen  mit  weitmaschigem  Siedlungs- 
netze hängen   nahezu    miteinander  zusammen:    die    erstgenannte 
wird   von   der  zweiten   nur  durch  die  Kartenblätter  Klötze   und 
Braunschweig    (14.8—15.7;    Siedlungen    pro    100    (|km).    von    der 
dritten  nui' durch  F>latt  Nonihausen  (14.9  Siedlungen  pro  100  qkui) 
getrcni.l      Regionen  mit  ähnlich  diunier  Besiedlung  sind  die  ober- 
rheinische Tiefebene  zwischen  Karlsruhe  und  Worms,  die  Blätter 
Fürstenberg   und   Grossen   an   der   mittleren    Oder.    Sprottau   und 
Fumzlau  in  Schlesien,  Callies  und  Deutsch  Krone  und  einige  anden- 
Der  nächsten  Dichtestufe  unserer  Karte  (15—21   Siedlungen 
pro   100  (ikni)   gehört  fast   ganz  Norddeutschland   an.   von   Süd- 
deutschland jedoch  nur  der  südliehe  Teil  der  oberrheinischen  Tief- 
ebene, das  Land  westlich  des  Neckars,  der  schwäbische  Jura  und 
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das  Donautal,   sowie  die   Schot  teuf  lachen    in   .I.t  Tnii^^egend  von 

München. 

Die  dritte  DiclitestutV  (22—20  Siediun-cn  i^io  IUI)  u!<ni) 
bildet  vielfach  den  Über^an-  zu  den  Gebi-ton.  welehf^  nach  ihror 
SiedluuL'sdichte  den  Durchschnitt  des  Reiches  ülxMtivtf.Mi.  Ihr 
gehören  der  Unterlauf  der  Weichseh  das  (istlichc  Posei).  nutth^e 
Schlesien,  südliche  Oberschlesien  und  die  poniniersche  Küste  an; 
außerdem  findet  sie  sich  besonders  ui  Lothringen,  im  südlichen 
Teile  des  niederrheinischen  Gebietes  und  mi  hessischen  Beruhunh'. 

Die  vierte  Dichtestufe  (30—46  Siedlun.iien  pro  100  (ikm)  er- 
streckt sich  hauptsächlich  über  das  nordliche  Ostpreußen,  die 
Kartenblätter  Rummelsburü.  Lupow.  Karthaus.  Danzi.u-,  Tie,o;enort. 
die  Insel  Fehmarn,  das  (istliche  Holstein,  einen  großen  Teil  von 
Schleswig,  über  das  südliche  Hannover  und  das  Mimsterhand, 
große  Flächen  des  niederrheinischen  Gebietes,  der  Königreiche 
Sachsen  und  Bayern.  Teile  des  oberrheinisch-lothrin.^ischen  (Ge- 
bietes und  kleinere  Flächen   in   Posen  und   Schlesien. 

Die  nächsthöhere  Dichtestufe  (17— (iO  Siedlungen  pro  100  (|km) 
erstreckt  sich  über  den  Schwarzwald.  Teile  des  Wasgenwaldrs,  die 
Blätter:  Xeumarkt,  Amberg.  Waldmünchen— Bayreuth.  Kulm- 
hach— Dinkelsbühl.  Gmünd,  .\alen— l'faffenhofen.  Freisinn.  Lands- 
hut—Tölz— Kauf  beuren— Überlingen.  Konstanz,  einen  großen  Ted 
des  Eheinlandes  (Blätter:  Aachen.  Erkelenz,  Düsseldorf,  Ireield, 
Kaldenkirchen— Altenkirchen  und  den  r)stliclien  Teil  von  Blatt 
Bonn);  auch  gehören  ihr  die  Kartenblätter:  .Münster.  Warendort, 
Bielefeld— Bentheim— Bremen— Emden.  Norden,  Esens,  fast  die 
gesamte  Ostküste  von  Schleswig-Holstein,  Teile  der  Westküste, 
eini^^e   Kartenblätter  des   ncirdlichen    Ostpteußen    und    die     Insel 

Rügen  an. 

Die  sechste  Dichtestufe  (67— S7  Siedlungen  pro  inO(ikm)  er- 
streckt sich  über  die  Kartenblätter:  Soest,  Iserlohn.  Elberfeld, 
Lüdenscheid,  Waldbr()l.  —  Blatt  Cleve  —  Blatt  Hover  —  den  west- 
lichen Ted  von  Blatt  Husum,  und  über  die  Insel  Alsen;  auch  der 
Westabhang  der  hohen  Rhön,  die  P>hitter  Regensburg  und  Deggen- 
dorf, der  nördliche  Teil  von  Blatt  Landau,  sowie  die  Karten- 
blätter  Füssen,  Kempten,   Memmingen   und  Ravensburg  gehören 

ihr  an. 

Die  siebente  Dichtestufe  (über  S7  Siedlungen  pro  10()  ({km)  er- 
reicht eine  <^rößere  Ausdehnung  nur  im  südöstlichen  Bayern.     Sie 


umfaßt  die  Kartenblätter:  Rosenheim,  Traunstein,  Laufen,  AVasser- 
buro-  Bur-'hausen,  den  ostlichen  Teil  von  Blatt  Erding,  Blatt 
Vilsbiburg,  den  westlichen  Teil  von  Blatt  Pfarrkirchen,  den  süd-. 
liehen  Teil  der  Blätter  Landshut.  Landau.  Vilshofen,  Blatt  Passau, 
]^latt  (  ham  und  den  iKirdlichen  Teil  von  Blatt  Straubing;  auch 
gch<'.ren  ihr  Bhitt  Lindau,  der  (■)st]iche  Teil  der  Blätter  Solingen  und 
Colli,  Blatt  Wilhelmshaven.  Blatt   Gardmg  und  Blatt  Ka])peln  an. 

Innerhalb  der  ersten  drei  Dichtestufen  herrschen  im  all- 
gemeinen d()rfliclie  Siedhingen  vor,  in  den  vier  höheren  Stufen 
bh'iben  dieselben  jedoch  an  Zahl  hinter  den  vorhandenen  Höfen, 
AVeiiern,  Gütern  und  anderen  Kleinsiedlungen  zurück.  Je  dichter 
das  Siedlungsnetz  also  wird,  desto  kleiner  sind  die  Siedlungen. 
So  haben  die  Siedlungen  in  der  rmgegend  von  Waidenburg  in 
Schlesien,  wo  unsere  Karte  17  Siedlungen  pro  lllO  qkm  zeigt,  eine 
mittlere  Große  von  00.8  ha,  in  der  Gegend  von  Hildesheim  (10  Sied- 
lungen pro  100  qkm)  die  mittlere  Größe  von  30,9  ha,  in  der  Um- 
<ret^end  von  Waldbröl  dagegen  bei  einer  Dichte  von  72  Siedlungen 
pro    1(1(1  qkm    nur  die   mittlere   Gniße  von    7,6  ha*). 

Die  (Jroße  der  Siedlungen  ist  also  ein  wesentliches  ^hmient 
für  die  Verteilung  der  Siedlungen.  Sie  ist,  wie  bereits  hervor- 
gehoben ist,  teils  bodenbedingt,  teils  abhängig  von  der  Eigenart 
(ItM-  l'evolkerung  und  ihrer  geschichtlichen  und  wirtschaftlichen 
Entwicklung,  welche  ohnehin  die  Verteilung  der  Siedlungen  maß- 
gebend beeinflussen. 

])cr  Pxxlen  ist  in  größerer  Ausdehnung  nur  im  brandenbur- 
uischen  Gebfete.  im  Nordseehinterlande,  in  der  Geest  Schleswig- 
Holsteins  und  streckenweise  in  den  Tälern  der  großen  Flüsse  Nord- 
dentschlands,  wo  große  Flächen  mit  Mooren  und  Brüchen  bedeckt 
Hind,  unueeii^net.  nnmschliche  Siedlungen  zu  tragen:  jedoch  sind 
diese  Gebiete  nur  zum  Teil  arm  an  Siedlungen,  da  in  Schleswig- 
Holstein    und    Hannover    vielfach    Hofsiedlungen    vorherrschen. 

Die  Gebirge  sind  nur  in  ihren  höheren  Partien,  wo  das  Ge- 
liinde  steil  und  schwierig  ist,  dünn  besiedelt,  z.  B.  der  Harz  und  die 
Alpen. 

Zeiot  sich  der  Boden  hier  mehr  oder  minder  ungeeignet 
tili-  die  Anlage  von  Siedlungen,  so  erweist  er  sich  anderwärts 
großenteils  wertlos  für  die  Bewirtschaftung  durch  den  Menschen, 
so   im   Flachlande,   abgesehen   von   den   genannten   Moorgebieten, 

*)  Vl^L  Tabelle  ITT. 
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besonders  auf  den  vielfacli  sandii^eii  ll<".h»'ii  Ai-v  [xnunuTscli- 
preußischen  Seenplatte,  wo  die  Zahl  der  Siedlun^^en  aueh  meist 
irerin«'  ist.  im  ^ebiri^iizen  West-  und  Süddeutschland  auf  dcti 
kümmerlichen  Buntsandsteinflächen  des  hessisclien  Waldiiehii'L^es, 
des  Spessarts  und  der  fränkischen  Platte,  wo  die  Sied  Innigen  eben- 
falls gering  an  Zahl  sind.  Reich  an  Siedlungen  sind  dagegen  die 
ebenfalls  weniir  ertragreiche  oberdeutsche  Hoclu'hene  und  die  land- 
wirtschaftlich ungünstigen  Hohen  des  rheiniscluMi  Schiefergebiigfs 
und  des  Schwarzwaldes.  wähitMid  das  fruchtl)are  Neckarbeighmd. 
die  ertragreiche  Magdeburger  Börde  und  ander»'  dem  Bodenl)au 
irünstiize  Landschaften  dünn  besiedelt  sind.  Fruchtbare,  volki'eiche 
Gegenden  sind  also  arm  an  Siedlungen,  uid'ruchthare.  dimnbevr.l- 
keite  daifeiicn  reich  an  Siedlungen;  aber  es  kommt  auch  vor.  daü 
fruchtbare,  dichtbev()lkerte  Gegenden  auch  dicht  besiedelt  sind 
lind  unfruchtbare,  dünnbevölkerte  Gebiete  dünn  besiedelt. 

Eigenart  der  Bevölkerung,  historisclu'  Entwickehmg  und 
wirtschaftliche  Verhältnisse  sind  also  hauptsächlich  maßuebend 
für  die  Verteilung  der  Siedlungen  im  deutschen  Reiche.  So  ist 
das  engmaschige  Siedlungsnetz  am  Xiederrhein  und  in  AVestfalen 
teils  auf  die  Vorliebe  des  sächsischen  Stammes  fiir  die  Hmzel- 
siedlungen.  teils  auf  die  dort  herrs(;hende  extensive  l^odenwirt schalt 
zurückzuführen,  ähnlich  dasjenige  des  nördliclien  Ostpreußen  auf 
die  Stammeseigenart  dei'  Litauer  und  Preußen,  während  in  Süd- 
deutschland hau[)tsächlich  der  Gang  dei'  inneren  Kolonisation, 
welche  das  Entstehen  von  Kleinsiedlungen  begünstigte,  die  \  ef- 
teiiung  der  Siedlungen  bestimmte,  und  in  Holstein  und  auf  Rügen 
die  Entstehung  der  großen  Güter  die  Dichte  des  Siedbmirsnetzes 
hervorrief.  ^ 

Da  die  Siedlungen  nun  nach  ihrer  Gr()ße  und  Art  durchaus 
verschieden  sind,  wir  jedoch  jede  Siedlimg,  ob  ^;roß  oder  klein, 
nur  als  eine  Einheit  gerechnet  haben  —  es  mußte  bei  der  Aus- 
dehnung der  Arbeit  von  einer  Wertung  der  Siedlungen  nach  ilirer 
räumlichen  Größe  abgesehen  werden  — ,  so  ist  ohne  weiteres  klar, 
daß  zwischen  Ciegenden  gleicher  Siedlungsdichte  große  Gegensätze 
bestehen  können,  je  nach  der  Größe  und  dem  wirtschaftlichen 
Zwecke  der  Siedlungen.  So  zeigt  sich  uns  die  dicht  bevölkerte, 
durch  ihren  Weinbau  berühmte  oberrheinische  Liefebene  zwischen 
Karlsruhe  und  Worms  nicht  dichter  besiedelt,  als  die  dürre,  land- 
wirtschaftlich  uner'iiebiii;e   Lüneburger  Heide   zwischen   Celle   und 
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Amelinghausen,  und  der  fruchtbare  Bordeboden  der  .Magdeburger 
GegeiKfuicht  reicher  an  Siedlungen,  als  der  Sandboden  der  Mark,.., 
Howie  der  Schwarzwald,  dessen   Bevölkerung  in  erster  Linie  von 
dem  Ertrage  der  Holzindustrie  lebt,  ebenso  dicht  besiedelt,  wie 
die  fruchtbare    (olnische   Tieflandsbucht,  deren   Bevölkerung  zu 
einem  sehr  großen  Prozeiitsatze  von  Ackerbau  und  Viehzucht  lebt. 
Vergleichen    wir    daher    einmal    einige    Gebiete    mit   gleicher 
Siedlungsdichte  genauer.    Stellen  wii-  z.  B.  die  Kreise  Wolmirstedt, 
Xeuhaldensleben.    Wanzleben,    Oschersleben,   Calbe   und    Halber- 
stadt den  Kreisen  Westhavelland.  Osthavelland  und  Ruppin  gegen^ 
über,  so  finden  wir  bei  gleicher  Siedlungsdichte  (13.3  bezw.  13,9 
Siedlungen   pro   lUO  ^\\<n\)  in  den  erstgenannten  Kreisen   71.9  % 
des  Gesamtareals  mit  Acker-  und  Gartenland.    G.T  ^o  niit  Wiesen 
und  18.1  ^o  mit  Holzungen  bedeckt,  in  den  letzteren  dagegen  nur 
40,<)<^o  ^^^'^'  ^^lii^'li^'  "li^  .\cker-.  jedoch  19,b  %  mit  Wiesenland  und 
23  ^o  niit  Holzungen  l)edeckt:  in  den  Kreisen  AVest-  und  Osthavel- 
iand  sind   sogar  23,7-24,3%  der  Fläche  Wiesenland.     Dement- 
s})rechend  l)eträgt  in  dem  ersteren  Gebiete,  wo  fruchtbarer  Börde- 
})oden    übei'wiegt,    der    (Jrundsteuerreinertrag    pro   ha    Ackerland 
durchschmttlich  AlM  M.  in  dem  letzteren,  wo  der  Boden  weniger 
ertragreicli  ist.  nur  13.Sb  J(    pro  lia  *).     Dort  wurden  denn  auch 
115.3.  liier  nur   l().l    Einwohner  pro  ({km  gezählt,  von  welchen 
dort  3(i.7^,^o-  linier  3L1  ^o  i'^  ^i^'^'    Stadtgemeinden  wohnten;  die 
Siedlungen     hatten     also    an     der    Magdeburger     Börde    durch- 
schnittlich  869,1   Einwohner,  im  Havellande  332,4  Einwohner. 

Ein  ähnlicher  Gegensatz  besteht  bei  gleicher  Siedlungs- 
dichte (17,8  bezw.  15.6  Siedlungen  })ro  100  qkm)  zwischen  den 
Kreisen  Guben.  Cottbus,  Sorau  und  den  Kreisen  Lüben,  Goid- 
berg-Haynau.  Li  ersteren  sind  35,8%  Ackerland.  10.5%  Wiese 
und  43.1^0  <^^^i"  Gesamtfläche  Holzungen,  in  letzteren  60.6% 
Acker.  9,7%  Wiese  und  23.9%  Holzungen,  in  jenen  überwiegt 
also  Forstwirtschaft,  in  diesen  Ackerbau.  Von  den  vorhandenen 
Siedlungen  sind  dort  (•)0.9  %,  hier  69,9%  größere  dörfliche  und 
städtische  Siedlungen:  und  zwar  überwiegen  in  den  erstgenannten 
Kreisen  Straßend()rfer.  in  den  letztgenannten  AValdhiifenkolonien. 
Nach  der  Yolksdichte  besteht  jedoch  kein  wesentlicher  Gegensatz 
zwischen  den  beiden  Gebieten,  da  im  ersteren  71.8.  im  letzteren 

*)   Gemoiiidelexikon  für  das  Königreich  Preußen  nach  der  Volks- 
•/.iilihiiig  \on   188.J. 
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67,1   Einwohner  pro  qkni   kommen,  die   Siedlun*^on   also  durch- 
schnittlich 439,8  bezw.  481,2  Einwohner  haben. 

Vergleichen  wir  weiterhni  die   Kreise   Schubin,   Znin.  Won- 
growitz,  Hohensalza,  Streino  nxit  den  Kreisen  Neumarkt,  Breslau, 
Ohlau.  Strieo-au.  so  haben  bei  gleicher  Siedlun^^sdichte  (2t), 2  Ih^zw. 
24.3  Siedlunuen  pro  100  qkni),  im  Posener  Lande  die  Siedlungen 
durchschnittlich  nur   1S2   Einwolmer.   wahrend  sie  in  den  schle- 
sischen   Kreisen   401,0   Einwohner   (unter   Einrechnung   Breslau^ 
!HIS.3  Einwohner)  zählen.    Dort  konunen  pro  qkm  47,8,  hier  97.7 
Einwohner  (unter  Abrechiuniiz  Breslaus),  und  zwar  wohneu  <l()rt 
22.1^0-   ^^i^i*  b2,2  ^o  cler    Bevölkerung   in   den    Städten    (Bivslau 
abgerechnet  13,5  'V-,  in  den  Städten).    Beide  Gebiete  haben  nebou 
einer  grossen  Zahl    dörflicher  Siedlungen   sehr    viele    (Jüter,  doch 
wohnen     im    nordlichen    Posen    35.3   '\,,    in    Schlesien    dagegen 
imr  5,9  ^o  ^^^  Gesamtbevöikerung    innerhalb     der    (Uitsbe/irke. 
Sowohl    hier    wie    dort    herrscht    Ackerbau    vor  :      nn    Posener 
Gebiete   sind  G4,2    ^o-   'i^i  schlesischen  74.4  ^o  ^^^    Gesamtfläche 
Ackerland,    doch    betrug   in   letzterem    der   Grundsteuerreinertrag 
})ro  ha  29,94  ./6,  in  ersterem  lun-  12,75  Ji. 

(:r(>ßer   ist   der    Gegensatz   zwischen    den    Kreisen    Mogilno, 
Gnesen.  Witkowo  (29,7'  Siedlungen  pro  100  c^km)  und  den  Kreisen 
J.imburg.  Oberlahn  und  Untertaunus-Kreis  (27.5    Siedlungen    pro 
100  qkm);  in  ersteren  zeigt  unsere  Gemeindestatistik  2<ll    Guts- 
hezirke,  in  letzteren  nicht  einen  einzigen;  in  ersteren  sind  denn 
auch    73.5%    des    Gesamtareals    Ackerboden,    in    letzteren    nur 
44,9  %;  doch  ist  derselbe  hier  mehr  als  doppelt  so  hoch  bewertet 
als  doit.     In  den  Kreisen  Mogilno,  Gnesen.  Witkowo  haben  wir 
denn  auch  nur  9.3  ^o  ^1^'^'  Fläche  mit  Holzungen  bedeckt,  in  den 
Kreisen    Limburg.    Oberlahn   und   Unteilaunus   dagegen   39,8%; 
dort  zählen  wir  pro  qkm  5(;.l   Einwohner,  hier  85,7   Einwohner, 
dort  haben  die  Siedlungen  durchschnittlich  lS9,b  Einwohn^M.  hier 
311,9  Einwohner,  dort  haben  wir  germanische  Haufend()rfer.  hier 
slawische  Straßendörfer. 

Nicht  ^'crin^'er  ist  der  (Jeuensatz  zwischen  den  noch  dicht^^r  be- 
siedelten  rheinischen  Kreisen  Remscheid,  Lennei),  \Vip[)erfiuth 
(101.0  Siedlungen  pro  100  qkm)  und  di^n  wiirttembergischen  Olx^r- 
ämtern  Wangen.  Ravensburg,  IVttnang  (117,8  Siedlungen  pro 
100  qkm).  Erstere  sind  einTeil  des  außerordentlich  dicht  bevöl- 
kerten niederrheinischen    Industriegebietes,    letztere   gehören    der 
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fruchtbaren  ol>erschwäbischen  Hochebene  an,  auf  welcher  haupt- 
sächlich  Ackerbau  und  Viehwirtschaft  getrieben  werden;  in  ersteren, 
wo  209.9  Einwohner  i)ro  qkm  kommen,  haben  die  Siedlungen 
durchschnittlich  207,8  Einwohner,  in  letzteren,  wo  77,0  Einwohner 
pro  qkm  gezählt  wurden.*)  dagegen  mir  (55,4  Einwohner.  In  beiden 
(^ebieten\errscht  durchaus  Kleinsiedlung  vor,  doch  finden  wir 
im  ersteren  neben  H()fen  und  industriellen  Anlagen  größere  Städte, 
m  welchen  72,7%  der  Gesamtbevöikerung  wohnen,  im  letzteren 
iiber\negen  Weiler  und  Gehöfte,  größere  Städte  fehlen. 

Unser  Kartenl)ild   gibt  also   wohl  die  Verteilung  der    Sied- 
lungen, läßt  aber  häufig  Gebiete,  welche  nach  ihrer  geographisch- 
geologischen   Beschaffenheit,    ihrem    wirtschaftlichen    Cliarakter, 
ihrer  Volksdichte  und  der  Art  der  Siedlungen,  durchaus  verschieden 
sind,  als  zusammengehörig  erscheinen,  teils,  weil  derartige  Ver- 
schiedenheiten,   z.    B.   der    Siedlungsform,   sich   in   einer   zahlen- 
mäßigen  Betrachtung   nicht  auszudrücken   brauchen,   teils,   weil 
eine  Berücksichtigung  der   Größe  der  einzelnen   Siedlungen  me- 
thodisch auf  große  Schwierigkeiten  gestoßen  wäre,  bei  diesem  ersten 
Versuche   einer   Gesamtorientierung,   das   überreiche   Alaterial  zu 
gliedern,   daher   zurückgestellt   werden   mußte.      Bei   einem   ein- 
gehenderen Vergleiche  kleinerer  Distrikte  würde  eine  Größenskala 
der   Siedlungen    natürlich   enie   willkommene   Ergänzung  zu  den 
oben  als  Ersatz  herangezogenen  Daten  der  Bevölkerungsdichte  sein. 
Wie  eine  solche  Größenskala  der  Siedlungen  zu  gewinnen  wäre, 
ist  durch  Planimetermessung  auf  den  Meßtischblättern  :  2089  Elze, 
2090  Hildesheim.  3011  Ruhbank.  3012  Freiburg,  2974  Ruppiohte- 
roth  gezeigt  worden.     Von  den  273  gezählten  Siedlungen  hatten 
ISO  die  Größe  von     0,4—  15.0  ha 
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Da  nun  von  den  ISO  Siedlungen  der  ersten  Größenklasse  90  kleiner 
als  5  ha  sind,  können  wir  folgende  Stufen  unterscheiden :  0,4—5  ha, 
5-15  ha,  15-30  ha,  30-(^0  ha,  (^0-90  ha.  90-200  ha.  über 
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200  lia.  über  1000  ha.  Wollten  wir  also  nacli  der  Cvi'So  werten, 
bo  wäre  die  erste  Stufe  als  eine  EinJieit  zu  bezeichnen,  die  Sied- 
lun<Ten  der  zweiten  Stufe  hätten  wnr  als  2—3  Einheiten,  diejeingen 
der  dritten  als  3—0.  der  vierten  als  0—12.  der  fünften  als  12—18, 
der  seehsten  als  18 — 40,  der  siebenten  als  mehr  als  40  Einheiten 
zu  werten;  eine  Großstadt  wie  Hildesheim  müßte  dami  als  etwa 
216  Einheiten  irezählt  werden,  Königsberg  i.  l*r.  als  etwa  37i). 
Danzio  als  4(»3.  Bremen  als  594.  Hannover  als  (i<sr),  Düsseldorf 
als  808.  Köln-Mühlheim  als  1589  und  Groß-Herlin  als  etwa 
3630  Einheiten  gerechnet  werden. 

Vergleichen  wir  nach  diesen  Gesichtspunkten  die  erwähnten 
iNfeßtischblätter  Elze.  Hildesheim.  Kuhbank  und  Freiburg,  so  habet^ 
wir  auf  den  beiden  ersteren: 

10  Siedlungen  der    ersten     Stufe, 
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und  eine  Siedlung,  welche  größer  als  1000  ha  ist.  -  AVir  erhalten 
also  für  die  erste  Stufe  10  Einheiten,  für  die  zweite  IS.  die  flritte  Sl, 
die  vierte  180,  die  fünfte  90,  die  sechste  KJ  Pjnheiten:  rechnen  wii- 
Hildesheim  als  216  Einheiten  hinzu,  so  haben  wir  also  63S  Ein- 
heiten. In  älinlicher  Weise  erhalten  wir  für  die  Afeßtischblätter 
Rulibank  und  Freiburi^  577  Einheiten,  während  wir  oben  61  und 
42  Eiiüieiten  zählten. 

Das  Resultat  der  .Vrbeit  wäre  bei  einer  Durchtührung  dieser 
Methode  naturgemäß  izanz  anders  ausgefallen.  Die  Teile  Deutsch- 
lands.  in  welchen  gr()ßere  dörfliche  Siedlungen  überwiesen  und  die 
Gesjenden.  in  welchen  <  roße  Städte  zahlreich  sind,  hätten  eine  er- 
heblich  größere  Zahl  von  Einheiten  aufzuweisen,  widuend  die 
Oeuenden.  in  welchen  Kleinsiedlungen  vorlierrschen,  nach  ihrer 
Siedlunuszahl  verhältnismäßiL'  zurückgeblieben  wären:  die  (iegen- 
Sätze  wären  also  zum  Teil  ausgeglichen  worden.  Da  man  ab«M- 
bei  einem  solchen  Verfahren  eigentlich  jede  Siedlung  besonders 
werten  müßte,  und  sich  zurzeit  noch  nicht  übersehen  läßt,  nach 
welchen  Gesichtsi)unkten  bei  einem  kontinuierlichen  l  bergange 
der  Raumirrößen  der  Siedlungen  von  den  kleinsten  zu  den  L-roßten 
eine  brauchbare  Skala  aufzustellen  wäre,  wurde  von  i^ner  \\'ertung 
der  Siedluni-en  nach  ihrer  räumlichen  (rr(»ße  iranz  abüivseluMi. 
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E.  Die  benubte  hiteratur. 

Es  wurden  hauptsächlich  benutzt: 
Kalte  des  deutschen  Reiches    1  :  100  000.      ^ 
Jleßtischblätter  des  deutschen  Reiches    1  :  2o  000. 
A.   Steinhause,-,  „H.  Wagners  Tafehi  der  Dimensionen  des  Erd- 

si.liiiroids  auf  :\Iinutendekaden  erweitert".     188o. 
F    Ratzel,   ...Vnthiopotreooraphie".     2.  Bd.      Stuttgart  1891. 
F    V    Richthofens  „Vorlesungen  über  allgemeine  Siedlungs-  und 

Verkehrsgeographie".        Herausgegeben    von    0.     Schlüter, 

IWlin   1908. 
Jl    Wa-mer,  „Lehrbuch  der  Geographie".    I.  Bd.    S.  Aufl.    190b. 
0.    Schlüter,    „Die    Siedlungen    im    nordöstlichen    Thüringen  . 

Berlin  1903.  .      ,    ,       , 

Penck,   ..Das  deutsche  Reich"   in  Kirohhoffs  ., Länderkunde 

A.    von  Euro])a'".     1886 — 87.  -o    ••  i 

Chr.    Gruber,    „Wirtschaftsgeographie   mit   eingehender   Beruck- 

sichtioung  Deutschlands".    Leipzig  1908. 
\.  llcttner,  „Die  Lage  der  menschlichen  Ansiedlungen".    Geogr. 

Zeitsch'r.','  L,  S.  3G1. 
\     llcttner,    ..Die    wirtschaftlichen    Typen    der    Ansiedlungen  . 

Geogr.  Zeitschr.,  VIIL,  1902,  S.  92-100. 
0.   Sclilüter,  ..Bemerkungen  zur  Siedlungsgeographie".     Geogra- 

phisclie  Zeitschrift,  V.,  1899,  S.  6:>— 84.  n    7 

O.   Schlüter,  „Die  Formen  der  ländlichen  Siedlungen".     G.  Z., 

IL,  S.  248  ff. 

Dui-schgesehen  und   gelegentlicli   verwandt  wurden:  ^^ 

A.  Ambrosius.  Die  Volksgeschichte  am  deutschen  Niederrhein. 

Dissertation  Leipzig  1900.  . 

AV.  Baldow,  .,Die  Ansiedlungen  an  der  mittleren  Oder'  .  Disser- 
tation. Halle  l88t).  . 
E.  Blume  Beiträge  zur  Siedlungskunde  der  Magdeburger  Borde  . 

Halle   1908.  ^      ,  ,      , ,        i, 

P>.    Hohn,  „Die  Siedlungen  in  der  Leipziger  T.eflandsbucht  nach 
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bebeoslouf. 

Als  Sohn  des  Kaufmanns  Emil  l^incke  und  seiner  Ehefrau 
Johanna,  geb.  Berner,  wurde  ich,  Hermann  G  o  1 1  h  i  l  f 
Emil  L  i  n  c  k  e  ,  evangelischer  Konfession,  am  25.  März  1887 
zu  Bromberg  in  der  Provinz  Posen  geboren.  Ich  besuchte  zunächst 
zwei  Jahre  den  Privatunterricht  des  Herrn  Hauptlehrer  Wache  m 
Bromberg  und  trat  dann  Ostern  1896  in  die  Sexta  des  Königlichen 
Realgymnasiums  meiner  Heimatstadt  ein,  welches  ich  am  2n.  März 
100()  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verli<'f.),  um  mich  dem  StudiiuiL 
der  neuen  Pliilologie  zu  widmen. 

Zunächst  bezog  ich  die  Universität  Breslau,  alsdann,  seit 
Michaelis  1906,  die  Universität  Berlin,  welche  ich  bis  Ostern  1908 
besuchte;  darauf  studierte  ich  ein  Semester  in  Marburi^  und  schließ- 
lich bis  Ostern  1913  in  Kiel,  wo  ich  am  11.  Januar  d.  J.  das  Doktor- 
examen bestand. 

Meine  akademischen  Lehrer  waren: 
in  Breslau:    Prof.  Dr.  Freudenthal,  Bauni^artncr,  Muther.  Hoif- 

mann,  Siebs,  Koch,  Sarrazin,  Kiüinemann  und  Herr  Lektor 

Rope ; 

in  Berlin:  Prof.  Dr.  Helm,  Roetlie,  Brandl.  Geiger.  Dclluiick, 
AVilamowitz-M<)llendorf.  Schmidt,  Paulsen,  Kiehl.  PfkMcU'rtT, 
Hirschfeld.  Meyer,  Wolfflin  und  die  Herren  J'rivatdozenlcu 
Dr.  Herrmann,  Krabbo,  Haake,  sowie  Herr  Lektoi-  Delmer; 

in  Marburg:    Prof.  Dr.  AVenck.  Varrentrapp,  Wred(^  und  Kister; 

in  Kiel:    Prof.  Dr.  Krütumel.  Deussen,  Vohiuardsen.  RodenbiT' 
Klostermann,    Martins,    Rachfahl,    Kaufmaim,    Kauffmann, 
Schnitze,  sowie  die  Herren  Privatdozenten  Dr.   Wegemaim 
und  Hasenkamp. 
Ihnen  allen,  besonders  dem  leider  kürzlich  verstorbenen  Herrn 

Prof.  Dr.  Kriimmel,  welcher  mir  die  Anregung  zu  meiner  Arbeit 

gab,  und  seinem  Nachfolger,  Herrn  Prof.  Dr.  Schultze-Jena,  fühle 

ich  mich  für  die  mannigfachen  mir  zu  teil  gewordenen  Förderungen 

zu  großem  Danke  verpflit  htt^t. 
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